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Dereinigte Staaten. 
Oklahoma. 
North Enid, den 11. November, 

1896. Salomo ſpricht in feiner Weis- 

heit, Kapitel 4. von dem frübzeitigen 

Abfterben des Geredhten, Vers 14, 

denn feine Seele gefällt Gott. Darum 

eilet er mit ihm au3 dem böſen Leben. 
Selbiges hat fi auch hier bei Ge- 
ſchwiſter Klaas Penners bewahrheitet. 

Ihre Tochter Margaretha fühlte fich 

eine Zeitlang etwas matt, oder Müdig— 

feit in den Gliedern bi Sonntag den 

25. Okt., wo fi ein ernites Fieber 

zeigte, und fie ohne Klagen über 

Schmerzen bis zum 29. Oftober 11 

‚Uhr morgens im Bett bleiben mußte. 

In allen ihren Leiden war fie Gott 

ergeben und ihre legten Wünſche und 

Gebete waren: Heiland, komme und 

hole mich heim. Sie hatte fich bei 

jungen Jahren zu ihrem Heiland be— 
tehrt, nämlih vor 11 Jahren und 
ihrem Jeſum nad) Kräften treu gefolgt. 
auch wenn fie während ihrer Krankheit 
gefragt wurde, ob fie fterben wollte 
fagte fie: wenn der Herr es mill, jo 
will ih aud. Sie hat während ihrer 

Krankheit nicht viel geiprodhen. Sie 

hatte eine große Hitze innerlih, war 

aber geduldig bis fie den legten Odem 
aushauchte. Sie hat ihr Alter gebracht 
auf 18 Jahre, 7 Monate und etliche 

Tage. 
Die Eltern und Geſchwiſter wären 

faft untröftlich gewejen, wenn das nicht 

ihr Troft wäre: „Denn ihre Seele ge— 
fällt Gott.“ Möchte Gott Gnade geben, 



















auf vor Gottes Stuhl gerufen wurden, 


Rußland. 

Sagradowka, Orloff am 16. 
Oktober, 1896. Der Sommer iſt ver⸗ 
gangen, der Herbſt mit feinen langen 
Abenden eingetreten, da der Landmann 
bon feinen Berufsgefchäften ausruht, 
und an manches andere denken kann ala 
zuandern Zeiten, wo er ſich ganz feinem 
Berufe widmen muß bis ihm der 
Schlaf die Augen zudrüdt. So ſaß id 
aud heute in ftiller Abendftunde in 
Gedanken verfunfen und mein ganzes 
Leben, von meiner Pindheit an, zog 
an meinem Geiftesauge vorüber, und 
wie es da jo mande Haltepunfte giebt 
wo ich länger verweilen mußte und die 
oft wunderbaren Führungen unjeres 
Gottes bewundern, und als ich bis da 
fam, wo id am 1. März 1884 das 
Elternhaus zwar mit jchwerem Herzen 
verlaflen mußte und in den Forſtdienſt 
treten, aber mit voller Gewißheit, daß 
es Gottes Hand jei, die meinem Lebens— 
ichifflein diefen Kurs gebe, und aud) 
hierin nur Gedanken des Friedens für 
mid im Sinne habe, — und al3 
ih jo die vier Jahre durchdachte die 
ih auf der Vladimirowſchen Forſtei 
verbracht Habe und an diejen Freund 
und an jenen, den ich kennen und 
lieben lernte und weiter dachte, mo 
mögen fie jet fein und mie geht e& 
ihnen, was für einen Beruf haben fie 
ih gewählt und wie befinden fie ſich da— 
bei, und ferner an diejenigen dachte, die 
gleich uns mit frohem Herzen aus dem 
Dienfte Shieden und manche Pläne für 
die Zukunft entwarfen, aber bald dar: 


um den Lohn ihrer Werke zu empfan— 


daß ein jeder der dies liefet, 
Wünſche bei gefunden Tagen erfüllen 
möchte. Grüßend, 


Einen herzlichen Gruß der Liebe zuvor 
an alle Rundſchauleſer hier in Amerika 
als au in Rußland, an Freunde und 


Schapansty in Burwalde, Rukland. 
Weil jebt die ſchwerſte Zeit der Arbeit 
vorüber ift, jo muß aud ich einmal 
der Rundſchau ein paar Zeilen mit auf 
den Weg geben. Sehr viel Neues kann 
ich nicht berichten, als daß wir alle, 
Gott ſei Dank, ſchön geſund find mit 
unfern fieben Kindern, 
aud Allen von Herzen wünſchen. Vom 
30. Oktober an haben wir Schnee, auch 
gleich fo viel, daß wir auf dem Sclit- 
ten fahren können. 
fann ich nicht viel berichten, denn die 


Von der Ernte 


hat uns der Hagel vernichtet. Einige 
haben für fich zu Brot und Saat bekom— 
men, aber ich nicht. ch Habe von 56 
Acker Weizen, (aber nicht allen geſchnit— 
ten) 22 Bufchel, und Hafer und Gerſte 
desgleichen. Sterbefälle kann ich nicht 
viele berichten, nur daß der alte David 
Bedekop in Reinfeld im Alter von 76 
Jahren plötzlich geftorben ift. Er ging 
zu feinen Rindern Johann Düden um 
einen Hammer zu leihen. Dort ange— 
fommen fragte er die Frau, ob fie ihm 
denfelben leihen wolle, melde ihm 
fagte, daß er ihn haben könne. Er 
wandte ſich dann um und als er gehen 
wollte, fiel er rüdlings nieder, röchelte 
ein paar mal auf und war tot. So 
plöglich fommt der Tod und wer birgt 
dafür, lieber Leſer, daß wir nicht auch 
fo einem plötzlichen Tode anheim fallen 
müffen. 

Mer heut ift friſch, geſund und rot, 

Iſt morgen krank, ja wohl gar tot. 

Berichte mir doch, lieber Vetter Cor— 
nelius Schapansky, wie es unſerem 
Onkel Peter Janzen in Rußland geht 
und wo er ſich aufhält. Nun zum 
Schluß ſeid alle herzlich gegrüßt von 
uns, 


ren Aufgabe es iſt, 
vorzuſtehen, ſie redlich zu ernähren und 
mit gutem Beiſpiel voranzugehen. Ja 
Mancher bekleidet ſchon die Stelle eines 
Dorfs-oder Gebietsvorſtehers; beſonders 
wichtig iſt mir, wenn ich an diejenigen 
denke, die das Amt eines Seelſorgers 
überkommen haben. 
ich an Bruder Spartner, der Aelteſte 
einer jungen Gemeinde iſt, da voraus— 
ſichtlich viel Arbeit iſt und es auch viel 
Weisheit bedarf um ſie in den Wegen 
Gottes zu führen. 
jetzt beſonders die Schwere des Amtes 
mit empfinden, das auch unſer lieber 
Lehrer J. Janzen zu tragen hatte unter 
ſo vielen jungen Leuten, wo wir ihm 
wohl manchen Seufzer ausgepreßt ha— 
ben. 
weiß ich, von denen er wird reden können, 
wo Sünder Frieden und Troſt fanden 
durch ſeine Reden. 
daß an jenem Tage mancher Stern in 
ſeiner Krone ſein wird, als Zeichen, 
derer, die durch ihn gerettet auf der 
Forſtei. Will mit dieſem ſchließen und 
wünſche uns allen, daß wenn an jenem 
großen Tage die Poſaune erſchallen 
wird, daß wir gemeinſam ohne Aus— 





Iſaak und Katharina Löppky. 





nahme ſo wie wir hier zur Arbeit gin— 


gen, da wurde mein Herz ernſt ge— 
ſtimmt und mir ging unwillkürlich der 
Gedanke durch: ach könnte ich noch ein— 
mal mit allen zuſammen ſein und mit 
ihnen reden. Da dieſes aber nicht 
möglich iſt, ſo greife ich zur Feder und 
bringe dieſe meine Gedanken zu Papier 
und will ſie der Rundſchau übergeben, 
die, wie ich hoffe, ſo gefällig ſein wird 
und ſie mitnehmen auf ihre Reiſe und 
wenn ſie einen trifft, der mit mir auf 
genannter Forſtei in den Jahren von 
1884 bis 1888 gedient hat und dem 
es auch ſo geht wir mir, der gerne etwas 
erfahren möchte von ſeinen Kameraden 
den möchte ich hiermit bitten, mir ſeine 
Adreſſe mitzuteilen, und ſo viel er weiß 
von unſern Brüdern. Ich würde mich 
herzlich freuen, und auch gerne Beſcheid 
geben von den hier auf Sagradowka 
Wohnenden. Mit einem jeden von uns 
wird eine große Veränderung ſeit der 
Zeit vorgegangen ſein; der Ernſt des 
Lebens wird ſchon einem jeden den 
Stempel aufgedrückt haben; die meiſten 
werden bereits Familienväter ſein, de— 
ihrer Familie 


Recht viel denke 


Diejenigen werden 


Aber auch von frohen Stunden 


Ich zweifle nicht, 


gen, dort zur ewigen Ruhe eingehen 
mögen. Noch einen herzlichen Gruß an 
alle, Peter Martens. 





Auf den Cod meines Vaters. 





Schon bald vier Jahre ſind verfloſſen, 
Seitdem ich in Die Ehe trat, 

Wie glücklich hat uns Gott geführet, 
Biel danken will ich ihm dafür. 


Und da ih nun zum Dienft erwählet, 
Sandteſt Du den Tod in’3 Elternhaus, 
Du riefft den Vater aus der Mitte, 

Zu Dir in’3 ſchöne Himmelzelt, 


Wie ſchwer bedrüdt mit Trennungsſchmer⸗ 
jen; 

Stand da da3 arme Mutterherz, 

Kein Auge hat den lieben Vater, 

Geſeh'n als er den Geift aufgab. 


Herr, nimm Dich an der lieben Mutter, 
Schenk Troft an ihr verwund'tes Herz, 
Denn Deine Stimme rief ben Vater 
Hinauf zu Dir in’3 Himmelßzelt. 


O Herr, ſchenk Troft in alle Herzen, 
Schenk Trofi in’8 liebe Elternhaus, 
Wiſch Du die Thränen von den Augen, 
Erleichtre, Herr, den Trennungsichmerz. 


Thu’ ich ein’n Rückblick in das Leben, 
Zerbricht mein Herz in Sündenſchmerz; 
Denn, Herr, viel Lieb haft Du erwieſen, 
Vielmehr als man verdienen fann. 


Auch mich Herr, führteft Du zur Heimat, 
Zwar weit ich in der Fremde war, 

Ein Telegram hat mich gerufen, 

Ya, Mutterliebe winkte mir. 


Der Herr, der alle Gaben ſchenkt, 
Der ſchenkt auch in Verzagung Troit, 
O! Seele wo die Not am größten 
Da ſchenkt der Herr uns Linderung. 


Hört nur wie uns der Vater rufet, 
Und Seine Hände zu uns ftredt, 

Er ruft: DO! Seele, wirf dich nieder 
In meine Arme wie Du bilt. 


Denk nicht, ich Hab noch zu viel Sünden, 
Mein Vater nimmt mich jo nicht an; 

DO! Seele, Er wird dich jchon Eleiden, 

Nur gieb dich Ihm im Glauben hin. Amen. 


David Klaijen, Groß:Anabol. 


—ñ— —— 


Eine 75 Barrel Dampf— 
mühle, 


in Buhler, Kanſas, ſoll am 12. De— 
zember A. D. am Meiſtbietenden ver— 
kauft werden. Die Mühle iſt vor etwa 
zwei Jahren von der J. B. Ehrsam 
Machine Co., Enterpriſe, Kanſas, ge— 
baut worden und iſt mit den neueſten 
Maſchinen verſehen. Die Mühle iſt, 
ſeit fie gebaut, im Gange und erfreut 
ih einer guten Kundſchaft und allge- 
meiner Zufriedenheit. 

Eine jehr gute Gelegenheit wird hier 
geboten für Jemanden der einen Zug 
zu diefem Geichäft Hat. Nähere Aus- 
funft wird gerne gegeben. 

J. J. Wall, assignee of estate 


of Welk & Wiens. 


——— 1. — 


Programm 
der mennonitijchen Lehrerfonferenz von 
Kanſas, abzuhalten in der He— 
bron-Gemeinde bei Buhler, 
Kans., Montag den 28. 
Dez. 1896. 
I. Eröffnung, 10 Uhr morgens. 
II. Aufruf der Glieder. 
Ill. Zeiteinteilung. 
IV. Ernennung der Komitees. 
V. Themata: 
1. Des Kindes Eintritt im die 
Säule. 


a. Wie alt follte es fein? 
Franz Jantzen. 
b. Sollte es zuerft die englifche 


oder die deutiche Schule bejuchen? 

C. P. Richert. 
Die Schonung der Augen in 
der Schule. 


9 


— 


a. beim Bau der Schule. 
b. beim Leſeunterricht, Schreiben, 
u. |}. mw. 


6. G. Wiens und H. H. Kliewer. 
3. Welche Ansprüche darf die Schul- 
gemeinde an den deutichen Lehrer ftel- 
len? 


a. in Bezug auf ſprachliche Bil- 





dung. H. A. Goerz. 


b. in Bezug auf bibliſche Kennt— 
niſſe. J. F. Duerkſen. 
4. Sollten wir eine „Schulbibel“ 


befürworten? 
P. R. Voth und P. W. Enns. 
Wir erwarten eine rege Beſprechung 
eines jeden Themas. 
Ale Anweſenden find mitberatend. 


VI. Berichte der verſchiedenen Ko— 
mitees. 
VII. Eingereihte Fragen. 


VIII. Beamtenmwahl. 

IX. Schluß. 

Am Vorabend der Konferenz werden 
zwei Vorträge über Erziehung geliefert. 
Ale Schulfreunde find Herzlichit einge» 
laden. 

%. G. Emert 

P. H. Richert 

A. S. Hirſchler Komitee. 


OS. 


) Programm: 


” 


— — — 


Der Apoſtel Paulus ein Mu— 
ſterbild für Lehrer. 





Der Beruf des Lehrers iſt ein über— 
aus hoher und wichtiger Beruf. Zweck 
und Ziel aller ſeiner Arbeit iſt, die 
ihm anvertrauten Kinder zu nüßlichen 
Erden und würdigen Himmelsbürgern 
heranzuziehen. Die Schäflein Chriſti 
auf der grünen Aue des Wortes Gottes 
zu weiden und fie zu dem lebendigen 
MWaflerbrunnen, ihrem Heilande zu 
führen, das ift die hohe und Herrliche 
Aufgabe eines jeden Hriftlichen Leh— 
rerd. Daß diefe Anfgabe feine leichte 
ift, wird gewiß jeder zugeben. Oft 
will einem der Mut finten und gar oft 
muß man erfennen und befennen, daß 
es an der nötigen Kraft fehlt, die zur 
Ausübung fol hoher Pflichten unent- 
behrlih if. Da ift es denn gewiß 
anregend und ermunternd für den 
Lehrer, wenn er das Lebensbild eines 
Mannes anſchauen fann, den er mit 
vollem Rechte ala Mufterbild für feinen 
Beruf, ald Führer und Vorgänger in 
feinem Wirkungskreiſe betrachten darf. 
Vor einem ſolchen Bilde bleibt er gerne 
ftehen, zu ihm fühlt er fich Hingezogen. 
Zwar wird die aufmerkſame Betrad)- 
tung eines ſolchen Muſterbildes mand)- 
mal ein niederfchlagendes Gefühl erwek⸗ 
ten, denn das Licht, das von ihm 
ausftrahlt, läßt die eigenen Mängel 
und Fehler nur um jo deutlicher erfen- 
nen. Aber ſchon dieſes Erkennen der 
eigenen Mängel und Fehler iſt gewinn— 
reich, mweil es die notwendige Beding- 
ung des Fortichrittes und des Strebens 
nad weiterer Ausbildung und Vervoll- 
fommnung if. Sodann flöht ein 
folches Vorbild uns zugleich auch Mut 
ein ‚und erhält die Hoffnung in uns, 
dak wir das, was uns noch abgeht, 
doch noch erreichen können. Als ein 
ſolches Mujfterbild für Lehrer können 
wir mit vollem Rechte den Apoftel Baus 
lus betrachten. ch will es daher ver- 
fuchen, eine Zeichnung feines Charak— 
ters dor Augen zu führen. 

Paulus beſaß treffliche Anlagen des 
Geiftes. Er hatte ein tiefernites Gemüt, 
das fein Streben auf das Hauptinte- 
reſſe des menſchlichen Lebens, auf die 
Religion, richtete. Damit verband fich 
das Verlangen, in der Welt zu wirten 
und dem, wa3 er al3 wahr erkannt, 
Geltung zu verichaften. Zu folder 
Wirkſamkeit wurde er befähigt durd 
die ausgezeichnete Bildung, die er in 
der Schule Gamaliels erhalten hatte. 
Aber jo reich auch Paulus von Natur 
begabt war, jo gründlich auch feine 
Kenntniffe fein mochten, er wirkte doc 
nicht jegensreih auf feine Umgebung 
ein; denn der Egoimus und die Vor— 
urteile die feinen Blick trübten, führten 


Quelle des Lichtes und der Wahrheit 
nicht erfennen. Erſt jpäter erfannte er 
den Urquell des wahren Lichtes und der 
Wahrheit und dann befamen aud) feine 
natürliden Anlagen und Kenntniſſe 
eine edle Richtung und er reifte nad) 





und nah zu dem gewaltigen Manne 


Höcfte von Allen in Gährkraft.— Letter Bericht, Ber. Staaten Regierung. 


Roal 


Baki 
un 


Abſolut unverfälicht. 





heran, den wir heute noch mit Staunen 
bewundern. 

Wie Paulus, fo find auch wir Lehrer 
einft zu den Füßen unferer Meijter 
gefeflen, um unter ihrer Zeitung mit 
den Fächern des Willens, die wir als 
Lehrer kennen müljen, bekannt zu wer= 
den. Se gründlicher nun der Unterricht 
war, je mehr Kenntniffe gejammelt 
wurden und je ernitlicher wir jekt an 
unferer Fortbildung arbeiten, deſto 
leiter können wir den Anforderungen 
genügen, die an uns in unferem Bes 
rufe geftellt werden. Aber mag e3 einem 
Lehrer an intelleftueller Bildung auch 
nicht fehlen, mag er die zum Lehrer- 
fache nötigen Kenntniſſe auch inne ha— 
ben, jo recht im Segen wird er do 
nur dann in der Jugendwelt wirken, 
wenn er fich täglich neue Kraft jchöpft 
aus dem unerſchöpflichen Quell des 
Wortes Gottes. Ohne dies bleibt der 
Lehrer lau und gleihgültig in der 
Behandlung des einen Notwendigen, 
und dieje Lauheit und Gleihgültigkeit 
teilt fi auch den Kindern mit. Hann 
aber der Lehrer aus vollem Herzen der 
Yugend die Wahrheit des göttlichen 
Wortes anpreifen, kann er, wie der 
Apoftel bezeugen: „Ich glaube, darum 
rede ih,“ dann gehen von ihm gute 
Lebenseindrüde auf die Rinder über; 
fein Unterricht, feine Ermahnungen 
gehen dann zu Herzen, weil fie von Her— 
zen fommen. Unfer Herr und Meifter 
lagt: 

„Ber an mid) glaubt, von dem wer— 
den Ströme des lebendigen Wafjers 
fließen.” 

Der Glaube war bei dem Apoſtel 
Paulus die Triebfeder aller feiner 
Thätigkeit und die befruchtende Quelle, 
aus der die edlen Eigenſchaften jeines 
Charakters Hervorgingen. Unter die- 
fen edlen Eigenſchaften des Charakters 
Pauli fteht die Liebe zu Gott obenan. 
Diefe Liebe machte ihn unverdroffen in 
feinem Berufe, jo daß er jagt: „Thue 
ih zu viel, fo thue ich's um Gottes 
willen, denn die Liebe Chriſti dringet 
uns aljfo.“ (2. Sor. 5, 13.14). Diefe 
Liebe machte ihn aud) willig zur Ueber: 
nahme jeder Laſt und Unbequemlich— 
feit aller Leiden und Berfolgungen. 
Eng verbunden mit jeiner Liebe zu 
Gott ift bei Paulus die heiße Bruder: 
und Menjchenliebe. Von diefer allgemei- 
nen Liebe giebt er uns 1. Cor. 13, 4— 
8 eine herrliche Beichreibung. Die 
Liebe erweitert fein Herz ſo jehr, daß 
er fih als Schuldner aller betrachtet: 
der Griehen nnd Nichtgriehen, der 
Meilen und Unmeilen. Troß aller 
Verleumdungen und Verfolgungen, die 
Paulus erdulden muß, brennt jein 
Herz doch jo vor Liebe zu den Mitmen- 
ſchen, daß er „mit großem Kummer 
und Angſt des Herzens mit vielen 
Thränen“ an die Gemeinde zu Gorinth 
ſchreibt, „auf daß fie die Liebe erkennen 
möchte, die er zu ihr hatte.“ Welch hohe 
Freude empfindet andererfeit3 auch der 
Apoftel, wenn die Gemeinden einen 
beifern, blühenderen Zuftand zeigen 
und in der Erkenntnis des Guten wach— 
fen. Er erfennt das Gute auch dann 
an, wenn noch mandes Unlautere 
damit verbunden ift, und freut ſich von 
Herzen und danfet Gott. 





ihn irre und ließen ihn die lautere! 


Möchte da nicht ein jeder Yehrer von 
Paulus lernen? Unſer Beruf hat ja jo 
mande Schwierigkeiten. Der Lehrer 
bat oft ein vermwildertes, entartetes 
Völkchen um ſich. So mande Uniitte 
und Unart an den lindern tritt ihm 
entgegen; traurige Erfahrungen und 
Enttäufhungen machen ihm oft das 


I 
N 





Herz ſchwer. Auch geben Eltern und 
Gemeinden nicht immer ihre Dantbar« 
feit und Anertennung jo zu ertennen, 
wie es ein Lehrer erwarten dürfte. 
Mas kann unter ſolchen Umftänden den 
Lehrer davor bewahren, daß er mutlos 
werde, im Fleiß und reger Thätigkeit 
nachlaſſe, daß Abneigung gegen ein» 
zelne Kinder oder eine ganze Klaſſe fich 
in ihm feitiege? Gewiß nichts anders 
als eine im Glauben murzelnde Liebe, 
die des Heinften Guten fich freut und 
e3 zu pflegen jucht; die Liebe, die mit 
Hreundlichkeit, Ernft und VBermahnung 
dem Verirrten nachgeht, und durch 
Schmwadheiten der Finder und durch 
Kränkungen fich nicht irre machen läßt. 
Diefe Liebe erweckt in dem Lehrer eine 
lebendige Teilnahme an dem Wohl und 
Mehe der Finder, fie verleiht ihm die 
nötige Friſche bes Geiltes, Heiterkeit 
und frohen Mut. 

Paulus trieb fein Werk mit großer 
Weisheit und ausdauernder Geduld. 
Er jtudierte das menfchliche Herz und 
beobachtete die Menjchen in allen Lagen 
des Lebens, um einen Antnüpfungss 
punkt für das Evangelium zu gewin— 
nen; er wußte fich in die Lage eines 
jeden zu verſetzen und jede Gelegenheit 
für ji und fein Wert auszunügen. 
Ueberall hat er fein Ziel im Auge und 
verfolgt dasjelbe mit ausdauernder Ges» 
duld. Paulus zweifelt nie an dem gu= 
ten Erfolg feiner Arbeit und verliert 
nie den Mut, fortzuarbeiten. Er zieht 
nie die Hand vom Pfluge ab, wenn 
derjelbe auch ſchwer durch den harten 
Boden zu bringen ift. 

Es ift gewiß ein großer Vorzug eines 
Lehrers, wenn er die Gabe und das 
Geſchick befist, fi in die Individuali— 
tät der Kinder zu verjeßen und diefel« 
ben danach zu behandeln. Das Bes 
quemjte wäre e3 freilih, alle Kinder 
über einen Kamm zu fcheren; dies ift 
jedoch ebenjo unnatürlich, als wenn 
man verſchiedenartige Pflanzen in ei— 
nem Garten auf gleiche Weiſe behan— 
deln wollte. Der Lehrer wird nur dann 
einen guten Erfolg erzielen, wenn er 
die Kinder in ihren charakteriſtiſchen 
Eigentümlichkeiten kennen zu lernen 
ſucht, und die Behandlung jedes Kindes 
danach normiert. Ein ſolches Verfah— 
ren erleichtert dem Lehrer fein Lehr— 
und Erziehungsgeſchäft in hohem Grad, 
indem e3 ihm den Weg zeigt, wie er 
jedem Kinde beikommen fann. Dop— 
pelt gut wird der Erfolg ſein, wenn 
der Lehrer in ſeinem Tagewerk nicht 
müde wird, ſondern die Kinder 
ſtändig beobachtet in der Schule, bei 
Spielen u. ſ. w. und ſich vor mürri— 
ſchem, launiſchem Weſen gegen die 
Kinder und vor ungezügelter Heftigkeit 
aufs ſtrengſte hütet. 

Hand in Hand mit der Liebe ging 
bei dem Apoſtel die Demut. In Antio— 
chien hatten ſich Lehrer des jüdiſchen 
Geſetzes eingeſchlichen, und die Ge— 
meinde beſchloß, eine Deputation nach 
Jeruſalem zu ſenden, um die Frage 
dort von den Apoſteln und Aelteſten 
entſcheiden zu laſſen. Zu dieſer Depus 
tation ernannten fie Paulus und Bar—⸗ 
nabas. Paulus war ja ſelbſt ein 
Apoſtel und war infolgedeſſen gewiß 
berechtigt, in Sachen des Glaubens und 
der Wahrheit die Entſcheidung zu tref⸗ 
fen. Aber er war ſo demütig, daß er 


ſich zu feines gleichen ſenden ließ und 


ih mit ihnen freundlich beriet, um 
jedes Mikverjtändnis zu bejeitigen und 
die jegensreihe Wirkung feiner Thätig- 
feit zu erhalten. Dieje Demut zeigte 
ſich auch in der Stellung, die er feiner 














Brämien gegen Aufbezab 
lung im Voraus. 


Wer uns vor dem 1. Januar, 1897 85 
Gents ſchickt, erhält die „Rundſchau“ ein 
Jahr und — 

„NRührende Begebenheiten und Mert« 
würdige Gebetsergörungen.” 


(Ro. 1) „Schneefloden‘‘ ein 92 Seiten 
ftarfes Büchlein mit ichön illuftriertem 
PVappdedel. Enthält 43 aufgewählte Weih— 
nachts: und 32 Neujahrs-Wünſche. Für 
Knaben und Mädchen ein jehr wertvolles 
Biüdlein. 

Wer 81.00 icidt, erhält die „Rund: 
ſchau“ ein Jahr und eine der hier genann— 
ten Prämien: 

(%o. 2) Teitament und Pjalmen, großer, 
ji deutlicher Drud, mit mehreren colorierten 
andfarten. Beſonders für Leute geeignet, 
Denen das Leſen ſchwer wird. 

(No. 3) Weil der „Chriſtliche Jugend: 
freund‘ vor einem Jahre vergrößert und 
zum wöchentlichen Sonntagidulblatt ge: 
madt wurde, fomit auch der Preis auf 50 
Cents erhöht wurde, bieten wir denielben 
für das nächſte Jahr in diejer Lifte. 

(Ro. 4) Gleichfalls bieten wir das eng: 
liſche Sonntagichulblatt, weldes dem Ju: 
gendfreunde ſehr ähnlich ift außer in der 
Sprade, “Words of Cheer’” in derſel⸗ 
ben Lifte. Beide helfen den Kleinen im 
Studium der Sonntagichulleftion. 


(Ro. 5) Statt dem engliihen Volfsat: 
las von lettem Jahre bieten wir jeßt eine 
ihöne Wandfarte von irgend einem ge— 
mwünichten Staate. Im Format beträgt 
fie 28x42 Zoll, ift far und deutlich, hat 
alle Städte und Eiienbahnen und die Ein 
teilung in Counties, Tomnihips und Sek 
tionen. Die beite und vollfommenite ihrer 
Art, deren Preis im Handel 75 Gents be: 
trägt. Eine Probe in Holzichnitt auf der 
letzten Seite des Blattes. 

Wer 81.50 ſchickt, erhält die „Rund: 
ſchau“ ein Jahr, und 

Ro. 6) John G. Paton, Miſſionar auf 
ben Neu: Hebriden oder „Dreikig Jahre unter 
den Kannibalen“. Eine Selbitbiographie mit 
vielen Illuſtrationen feines Yebens unter den 
Güdiee-Kannibalen. Herausgegeben von ſei— 
nem Bruder. 322 Seiten. Schön gebunden, 

MWer 82.25 ſchickt, erhält die „Rundichau“ 
ein Jahr, und— 

(Ro. 7) Das neue Heilverfahren. Lehr- 
buch der naturgemäßen (medicinlojen) Heil: 
weile und Sejundheitspflege, von E. Bilz, mit 
234 in den Tert gedrudten Abbildungen. 
Groß-Octav, 1250 Seiten. Schöner Ein: 
band. — Von dieſem Werfe find in zırfa 24 
Jahren über 120,000 Sremplare verfauft 
worden. Diejes Buch iſt von unſchätzbarem 
Berte für Gejunde und Kranfe. 


3S Man braudt beim Beitellen bIos 
die Nummer der gewünichten Prämie zu 
nennen. 


Geſchenke für Jeden der fie will. 

MWie in früheren Jahren, jo jehen wir 
uns auch heuer veranlapt, diejenigen unie- 
rer Freunde, die fich der Mühe unterziehen 
der „Rundidhau” neue Abonnenten zuzu: 
führen, in ausgiebiger Weiler zu entichä= 
digen. Jedermann hat das Recht Abon- 
nenten zu fuchen und fich Dadurch eine gute 
Prämie zu erwerben. 


Bedingung. 

Mit der Beitellung muß zugleich der be 
treffende Abonnementbetrag eingejandt wer 
den nnd Namen und Adrejlen der gewonne 
nen Abonnenten deutlich angegeben jein. Die 
Namen Ffönnen einzeln eingelandt werden, 
falls der Betreiiende jich ein Geſchenk ermwer: 
ben will, fiir welches er zwei, drei oder mehr 
neue Abonnenten gewinnen muß, diejelben 
aber nicht auf einmal findet. Wir führen 
genau Buch über die Ginjendungen. 

Für einen neuen Abonnenten erlauben 
wir „‚Rührende Begebenheiten und Merk: 
würdige Gebetserhörungen‘‘ oder „„Chrift: 
liches Bilderbuch für Die Kinder.‘ (Siehe 
Epditorielle.) 

Für zwei neue Abonnenten erlauben wir 
das ihöne Büchlein ,„ Schneefloden‘‘ (Siehe 
No. 1, oben.) 

Für Drei neue Abonnenten erlauben wir 
N und Pſalmen. (Siehe No. 2, 
oben.) 

Für vier neue Abonnenten erlauben wir 
die Wandkarte von irgend einem gewünſch—⸗ 
ten Staate. (Siehe No. 5 oben.) 

Für fünf neue Abonnenten erlauben wir 
die „Rundichau“ frei für ein Jahr. 


Für zehn neue Abonnenten erlauben wir 
„Das Rene Heilverfahren.‘‘ (Siehe No. 7, 
oben.) 

Für zwanzig neue Abonnenten erlauben 
mwir die „Lehrer⸗Bibel.““ (Siehe Prämie 
No. 8.) 

Wem es nicht gelingt, die erforderliche 
Anzahl Abonnenten für eine gemwünichte 
Prämie zu finden, der fann fie troßdem 
haben, wenn er für jeden fehlenden Abon= 
nenten 20 Gent3 darauf bezahlt. Wer alio 
nur 15 Abonnenten findet, und möchte gerne 
Die Lehrer-Bibel haben, der ſchicke uns mit 
dem Betrag der 15 Abonnementögelder die 
fehlenden 5 mal 20 Cents, gleich $1.00 und 
er erhält die Prämie. 

3° Wer feine der von uns für das 
Suchen neuer Abonnenten angebotenen 
Sachen wünſcht, dem werden für jeden 
neuen Abonnenten, deilen Adrefle und 
volles Abonnementgeld er einichidt, 15 
Cts. zur Bezahlung feines eigenen 
Abonnements oder zum Ankauf irgend 
eines Buches gutgefchrieben. 





Wunſchumſchläge. — Wir machen 
hiermit auf unfern großen Vorrat jehr 
fhöner Wunſchumſchläge aufmerkjam. 
Wir haben vier verichiedene Muiter, 
jedes mit einem prachtvollen Bilde 
und Blumenftrauß und einem Bibel: 
vers oder Motto auf jeder Außenfeite. 
Breife: per Stüd 10c; vier Umſchläge 
(einen von jedem ‚Mufter) 350; das 
Dugend 81.00; drei Dugend 82.50. 

Unliniiertes Schreibpapier, deſſen 
Größe für die Wunſchumſchläge pal- 
fend ift, 10 Et3. per Dußend Bogen! 


ze ee 


Obrigkeit gegenüber einnahm. (Feitus 
Felix). Bei aller Freimütigkeit, mit 


welcher er ihnen treffende Wahrheiten 


ſagt, überjchreitet er nie die Grenzen 
der Beſcheidenheit. 

Diejer vemütige Sinn Pauli ifl auch 
bei einem Lehrer die notwendige Grund—⸗ 
lage eines beſcheidenen und verträglichen 
Benehmens gegen Borgefegte und Kol— 
legen. Stehen 3. B. mehrere Lehrer an 
einer Schule, jo kann ohne einträchti- 
ges Vernehmen und harmoniſches Zu— 
ſammenwirken nicht viel geleiftet wer- 
den. Ein gegenfeitiger Austaufch der 
Gedanten und Erfahrungen, ein leben= 
diges in die Hände Arbeiten findet nicht 
ftatt, und jo mander Amtsjegen geht 
verloren. Gewiß Hat ſolches Mißver— 
hältnis nicht ſelten ſeinen Grund 
in Mißtrauen, Ungefälligkeit, Recht— 
haberei und Selbſtſucht. Dieſem 
gegenüber ſteht das Demutsbild des 
großen Apoſtels Paulus beſchämend 
vor uns. 

Doch ging dieſe Demut bei dem 
Apoſtel nicht ſo weit, daß er der Wahr— 
heit etwas vergeben hätte. Es ſchlichen 
ſich falſche Lehrer in die Gemeinden 
ein, die die Seligkeit von der Erfül— 
lung des Geſetzes allein abhängig mach— 
ten. Solchen gegenüber entfaltete 
Paulus die ganze Energie ſeines Gei— 
ſtes. So ſanftmütig er ſich in perſön— 
lichen Beleidigungen bewies und ſo 
nachgiebig er in Nebendingen ſich 
zeigte, ſo hartnäckig trat er auf, wenn 
Männer mit Lehreranſehen, Grundſätze 
vertrugen und verbreiteten, die mit 
dem Evangelium nicht übereinſtimmten, 
oder dasjelbe ſchädigten. Solchen wid 
er feinen Schritt, ließ ſich auch durch 
hohe Autoritäten und glänzende Namen 
(Jakobus, Petrus) nicht irre machen. 

Das ift au für einen Lehrer von 
größter Bedeutung und Wichtigkeit. 
Will er nicht ein Rohr fein, das fich 
von jedem Wind Hin und her wehen 
läßt, will er im rechten Geifte in feiner 
Säule arbeiten, jo muß er die Grund: 
wahrheiten des lauteren bibliſchen Chri— 
ftentums gründlich fennen lernen, an 
ihnen fefthalten und ſich nicht irre ma- 
chen lafjen, wenn auch einer anderen 
Geftaltung des religiöjen Lebens glän- 
zende Namen an der Spige jtehen. 
Der Lehrer darf nicht der Menjchen und 
der Zeitanfichten Knecht fein, er darf 
fih nicht durch einen beftimmten Pre= 
diger, durch eine herrichende religiöfe 
Strömung und geiltige Bewegung in 
feinen Anſichten beftimmen laſſen, ſon— 
dern er muß, wie Paulus, unerſchüt— 
terlich feſt ſtehen auf dem Grunde des 
Evangeliums, auf dem Fels der Wahr— 
heit, dann wird auch ſein Werk beſtehen. 

Eben damit bewahrte ſich der Apo— 
ftel Paulus die nötige Unabhängigteit 
von Menſchen. Er tradhtete nicht nad) 
Lob und Beifall der Menfchen und 
ſchlug aud ihr Urteil nicht allzu Hoch 
an. Was er nah reiflihem Nach— 
denten als recht erfannt hatte, da— 
ran hielt er feit, die Leute mochten 
fagen, was fie wollten. Von der er- 
fannten Wahrheit ließ er fich nicht ab- 
bringen, weder dur Gunft noch Un- 
gunft der Menjchen, weder durch 
irdifche Vorteile noch Nachteile. Diefe 
Seelengröße giebt ihm aud eine edle 
Freimütigfeit. Er jucht, Eingang in 
das Herz anderer zu gewinnen, ver— 
giebt aber der Wahrheit dabei nichts. 
Ohne Rüdfiht auf die Perfon nennt 
er Unrecht was Unrecht iſt und Sünde, 
was Eünde ilt. (Felix). Er fieht, daß 
das Benehmen des Petrus in Antio- 
bien nicht richtig war, jofort wider: 
fpriht er ihm öffentlich, weil Petri 
Verhalten auch öffentlihen Schaden 
geftiftet hatte. Da it feine Spur von 
Menihenfurdt, aud bei Schritten die 
ihn wirklich in Gefahr jegten, den Ha 
mächtiger Feinde ſich zuzuziehen. Solche 
edle Freimütigfeit hat auch der Lehrer 
nötig. Bemerft er einen Freund und 
Kollegen fi unmwürdig benehmen und 
anftößig wandeln, fo ilt e8 ganz am 
Plage, wenn er ihn mit freimütiger 
Liebe warnt. Eine joldhe Kritik dient 
zur Verhütung und zur Abwehr deijen, 
was dem Stande Unehre macht. Soll- 
ten ſolche Ermahnungen fruchtlos blei- 
ben, fo ilt der Bellergefinnte gezwun— 
gen, ſich von einem folchen zu trennen; 
er muß einen Bruch herbeiführen, der 
ihm zwar wehe thun wird, den er aber 
feinem Gewiſſen, jeinem Amte» und 
anderen höheren Rüdjichten ſchuldig ift. 
Ein foldhes Verfahren jhlug Paulus 
gegen Markus ein. 

Wie Paulus gegen andere eine edle 
Freimütigkeit zeigte, jo ſchonte er auch 
fih felbit nit. Er übte an fich eine 
ftrenge fittlihe Zucht aus und leiftete 
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auf mande Bequemlichleiten und An- 


nehmlichteiten des Lebens Verzicht. 
Daher trieb er fein Handwerk fort und 
verfagte fich oft den Genuß des an fich 
Erlaubten, um nicht Knecht eines 
Bedürfniffes zu werden. Mit feiner 
Lage ift er zufrieden und läßt fich ge— 
nügen; im Mangel und Weberfluß 
bleibt er fich gleich. 

Gewiß ein gutes Vorbild für Lehrer. 
Wir können von Paulus lernen Selbft- 
beherrihung, VBorfiht im Umgang, 
Genugfamteit, Wachſamkeit gegen uns 
felbft; wir fönnen durch fein Bei— 
jpiel uns aufmuntern lafjen zu dem 
ihönen Kampf gegen alle Unordnung 
und Ausfchweifungen, die den Geift 
abftumpfer, das Gewiſſen befleden 
und die Freudigfeit zum Beruf rauben. 
Es ift gewiß befler, etwas verleugnet 
zu haben, als etwas bereuen zu müflen. 
Wer fich ſelbſt beherrſchen kann, der 
iſt wahrhaft frei. 

Das Leben Bauliwar ein unruhiges, 
bewegtes Leben, mit Bejchwerden, Not 
und Gefahr durchmwebt; aber Paulus 
fonnte auch mit Dank und Freude zu— 
rüdjchauen auf eine mannigfaltig aus— 
geltreute, aufgegangene Saat, die nun 
der Ernte entgegenreifte, darum vol— 
lendete er feinen Lauf mit Freuden. 
An Timotheus jchreibt er: „Ach Habe 
den guten Kampf gekämpfet, ich habe 
den Lauf vollendet, ich habe Glauben 
gehalten.“ Ihm folgte auch die Dank— 
barkeit und Liebe feiner Freunde und 
Schüler, die mit Thränen ihn von ſich 
ſcheiden ſahen. 

Es iſt gewiß ein ehrendes Zeugnis 
für einen Lehrer, wenn von ihm geſagt 
werden kann: er hat mit Treue gewirkt 
und iſt nicht müde geworden in ſeinem 
Tagewerk. Es iſt ſüß für ihn, wenn 
er am Abend ſeines Lebens zurückblicken 
kann auf eine dem Dienſte der Wahr— 
heit gewidmete Thätigkeit, wenn ſich 
ihm ein froher Ausblick in die Ewigkeit 
darbietet und der Herr ihn als treuen 
Arbeiter zum Lohne rufen kann. 

Ein ſolcher Lehrer wird auch geliebt 
und verehrt werden noch im Grabe 
und ‚die von ihm ausgeſtreute Saat 
wird gewiß aufgehen und Frucht brin- 
gen. In der Emigfeit wird er dann 
die Garben einheimjen dürfen. 

(Odeſſ. Ztg.) 
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Die Erwerbung von Deutſch 
Oſt-Afrika und der Skla— 
venhandel daſelbſt. 

Die Gründung des Congoſtaates im 
Jahre 1877 durd den König der Bel: 
gier, und die Teilung Südweſt-Afrikas 
zwifchen Frankreich, Portugal und Bel- 
gien hat entichieden darauf Hingemirft, 
daß Deutichland ebenfalls begann, Co— 
lonialbefiß im dunklen Weltteile anzu— 
itreben. 

Don der Grenze Abeffiniens bis zu 
den portugielifchen Beligungen, unge— 
fähr unter dem 30. Yängengrade, la= 
gen zirfa 1,300,000 Quadratmeilen 
Land, welches noch feiner Macht ange= 
hörte. Schließlich kamen Deutſchland, 
England und Stalien überein, dieſes 
Gebiet unter fich zu teilen, und zwar 
wurde Italien der äußerfte Norden, 
England der mittlere Teil und Deutſch— 
land der Süden als Intereſſenſphäre 
angewieſen. Jede Macht verpflichtete 
ſich, dieſe Grenzen ftrift zu beachten und 
nad bejtem Willen und Willen Land 
und Leute zu folonifieren. Diefes Ab- 
kommen ſchloß jedocd nicht aus, daß die 
eine oder andere Macht ihre Sphäre 
überfchritten hätte, und e3 begann da- 
her eine fieberhafte Thätigfeit der ein- 
zelnen Intereſſenten, fich ihre Gebiete 
durd Verträge mit den eingeborenen 
Hürften und Stammes-Velteften abzu— 
ſchließen, nach denen ich diefelben ge— 
gen eine Entihädigung verpflichteten, 
ihre Souveränität an die betreffende 





Macht abzutreten. 

Die Deutichen waren hier die erjten, 
die zu wirken begannen. In Berlin 
hatte fich unter dem Vorſitze von Dr. 
Peters im Jahre 1884 eine Geſellſchaft 
gebildet, der gleich der Congo-Geſell— 
ihaft 1885 im Brüffeler-Congreß ſou— 
veräne Gewalt zuerfannt wurde. Zu— 
gleich unter deutihen Schuß ftehend, 
übernahm dieſe als Noagara-Gejell: 
fhaft die Kolonifierurg und Ausbeu- 
tung der Kolonie. Die erjten Jahre 
der jungen Kolonie gingen unter Dr. 
Peters’ ungeichidter und brutaler Lei— 
tung erfolglos dahin. Erft im Jahre 
1888, als Konful Voſen die auswär— 
tige Leitung der Geſellſchaft übernahm, 
fonnte von Erfolgen geſprochen werden. 
Voſen gelang es, mit dem Sultan Ga- 
lip von Sanfibar einen Vertrag abzu- 
ſchließen, wonad) das Küftengebiet zwi- 














[hen dem Romwuma- füdlih und dem 
Tanganta⸗Fluſſe nördlich an die nun 
mehr ſich Deutſch⸗Oſtafrikaniſche Gefell- 
ſchaft nennende Compagnie mit allen 
Rechten und der Oberhoheitsgewalt 
gegen eine jährliche Entſchädigung von 
zwei Millionen Rupies verpachtet wurde. 
Am 1. Oktober 1888 fand die Ueber— 
nahme ſtatt. Doch ſchon am 8. des 
nächſten Monats begann die ganze Be— 
völkerung zu revoltieren; nicht in Folge 
einzelner Uebergriffe von Beamten der 
Geſellſchaft, ſondern weil deutſcherſeits 
der große Fehler gemacht worden war, 
bei der Uebernahme der Stationen an 
der Küſte nicht genügende Macht ent— 
faltet zu haben. Der überlaſſene Kü— 
ſtenſtrich gehörte dem Sultan von San— 
ſibar nur nominell; die an den Küſten 
ſitzenden Lwalis (Gouverneure) zahlten 
dem Sultan jährlich Zolltribut und 
machten ſonſt, was ſie wollten. Als 
nun die Deutſchen mit der lächerlichen 
Macht von je drei bis vier Weißen und 
zwanzig bis dreißig ſchwarzen Soldaten 
die diverfen Häfen übernahmen, und 
das Geſchwader der deutſchen Marine 
bei den erjten Unruhen nicht fofort 
energiſch eingriff, weil feine Ordre für 
ſolchen Fall vorlag, wie e3 hieß, ift es 
wohl zu veritehen, daß binnen Kurzem 
die ganze Küfte in hellem Aufruhr ge= 
gen die Deutjchen ftand. Kiloa, Lindi, 
Saadani, Bangani und Tanga muß— 
ten von den Beamten verlafjen werden. 
(In Kiloa ſah S. M. ©. „Karola“ 
unter Kommando des Kapitäns Hirfch- 
berg zu, wie die beiden Stationsbeam- 
ten Heſſel und Srieger abgejchlachtet 
und ihre Körper am Strande auf 
Stangen gejpiekt wurden.) Bagamoya 
und Darsed-Salaam wurden von den 
Ipäter den Heldentod geitorbenen Füh— 





ern d. Zelewsky, v. Gravenreuth und 
v. Bülow heldenmütig verteidigt und 
gehalten, bis endlich das deutſche Reich 
fi) bewogen fühlte, Major v. Wiß- 
mann al3 Reichskommiſſar hinauszu— 
enden, die Revolte der Araber und 
Neger zu unterdrüden. innerhalb 
zweier Jahre waren die leitenden Häup- 
ter der Erhebung Buſchiri, Gmwana, 
Heri und Andere in deutiche Hände ge= 
fallen und teil3 gehentt, teil in andere 
Kolonien überführt. 

Durch diejes direkte Eingreifen der 
deutjchen Regierung wurde deren Po— 
fition in Oft-Afrifa eine ganz andere. 
Wenn man border nur durch die Pacht 
des zehn geogr. Meilen tiefen Küſten— 
ftriches das in der deutihen Sphäre 
liegende Hinterland zu erſchließen 
hoffte, jo beanjpruchte nad) Niedermwer- 
fung des Aufftandes das deutjche Reich 
mit Recht beinahe die ganze Oſt-Küſte 
und Oft-Gentral-Afrita als Entſchädi— 
gung für die Kriegskoſten. Diefes 
führte im Jahre 1890 zu der deutjch- 
engliihen Convention, nad) melcher 
nunmehr die deutſche Kolonialgrenze 
im Nordojften mit dem 1. Grade füdli- 
her Breite und der ſüdlichen Hälfte 
des Victoria Nianza, im Süden dem 
Tanganyila und dem Rowuma-Fluſſe, 
im Norden dem Kilima-Ndjaro-Ge— 
birge in direkter Linie nad) dem Küften- 
puntt Wanga, wenige Meilen ſüdlich 
bon dem engliiden Hafen Mombaſſa 
gelegen, bejtimmt wurde. Das Bri- 
tiſche Territorium erjtredte ſich hiernach 
nördlich vom Wanga- bis zum Juba— 
Fluſſe, dann ca. 500 Meilen landein— 
wärts bis zur Grenze des Congoſtaates. 
Diefe nun in deutiches und englifches 
Gebiet umgemwandelten Territorien um— 
fallen den größeren Zeil jenes Areals, 
wo Menſchen-Jagd und Handel fo 
lange florierten. 

Seit der deutſch-engliſchen Konven— 
tion hat namentlich Deutichland außer— 
ordentlich viel gethan, um den Stla- 
venhandel zu unterdrüden. Die ein- 
zelnen Küftenftädte wurden befeitigt, 
mit Garnifon belegt und nun durch 
Vorſchieben von militärifhen Poſten 
nah dem Tanganyita-See kann ein 
größerer Drud auf die jflavenraubenden 
Mraber-Horden geübt werden. Die 
Einfuhr von Pulver und Waffen wurde 
verboten und die Hüfte blodiert, ſodaß 
es den Sklavenhändlern faum nod 
möglich jein dürfte, ihre Waare unge— 
hindert auszuführen. Die deutſche 
Antiftlaverei:Gefellihaft fandte unter 
Major von Wißmann einen Dampfer 
via Zambefi Shire, Nyaſſa-See nad) 
dem Tanganyifa. Auch die Belgijche 
Gongo = Geiellihatt unterhält einen 
Danıpfer auf legterem, ſodaß auch hier 
dem Sflaventransporte größtmögliche 
Hindernifie in den Weg gelegt wurden. 

An Deutih- Oft: Afrika ſelbſt hat der 
Stlavenraub, jeit Major von Wißman 
erbarmungslos unter den Stlavenjä- 





gern aufräumte, (— er ließ, beiläufig 


erwähnt, einmal an einem Tage zwei— 
undzwanzig Mann hängen —), faft 
gänzlich aufgehört. Aber verfchiedene 
nad dem Nyafja und dem Tanganyifa 
von den Sklaven-Karawanen benugten 
Straßen kreuzen das deutjche Gebiet. 
Diefem wird jebt von den erwähnten 
Kreuzerſchiffen der Weg verlegt; außer- 
dem find von der deutjchen Regierung 
füdlih des Tanganyita-Sees Stativ» 
nen angelegt, jodaß für diefen Teil 
Afrita’s feine Befürchtungen mehr ge= 
begt zu werden brauden. Aud der 
füdlihe Teil Uganda's und des Vic— 
toria Nyanzas find durch befeftigte An 
fiedelungen geſchützt. Dock zwiſchen 
diefen Seen zumal gegen Ufiti, Uni- 
ammeli und Unianiembe zu liegt ein 
breiter Landſtreifen, der noch unbe= 
Ihüst, den Sklavenjägern, vorzüglich 
denen des Gongoftaates, reiche Beute 
fihert. Die ftrategiihen Maßnahmen 
deutjcherjeit3 in Oſt-Afrika und das 
Vorrücken der Flotille des Congoſtaates 
den Gongofluß aufwärts nad) dem 
Diten, läßt den Sklavenfarawanen nur 
einen Weg, den durh Engliſch-Oſt— 
Afrika, offen, der ihnen jedoch aud 
wohl verlegt werden und man dann 
zuverfihtlih das Sklaven-Jagen und 
Handeln erlöjchen jehen wird. 

Die Teilung Oft-Afrita’3 zwischen 
den genannten Mächten war der erite 
wirtjame Stoß gegen die Sklaverei im 
Innern Afrika's. Die Oftküfte, von 
welcher noch vor wenigen Sahren die 
Stlavenjäger regimenterweife auszo— 
gen, um im Innern zu rauben und zu 
brennen, ift jet von deutſchen und 
engliihen Soldaten bewadt. Die In— 
jel Sanfibar, der Ausrüftungs- und 
Ausgangspunkt ſämtlicher Stlaven-Er- 
peditionen, ift unter englijcher Flagge. 
Handelödampfer kreuzen die Küfte auf 
und ab, die Flüffe Deutjch- und Eng— 
liſch-Oſtafrikas werden mehr und mehr 
von Fahrzeugen aller Art befahren, 
und zwei Linien von Stationen bis 
700 Meilen Inlands fihern die Stra— 
Ben gegen dieſe raubenden Horden. 
Major von Wihmann hat das jeit 
Jahren feitgefahrene Kolonialſchiff in 
Deutſch-Oſtafrika wieder flott gemacht, 
und es ift zu hoffen, daß nun troß ſei— 
nes abermaligen Scheidens, fein Nach— 
folger jeinen Prinzipien folgen möge, 
dann wird nicht allein dem Sklaven- 
handel bald der Boden ſchwinden, es 
wird au der Deutſch-Oſtafrikaniſchen 
Kolonie ein Gedeihen fihern. 

(Der Welten.) 


Ein Prahler. 


Antworte aber dem Narren 
nicht nach jeiner Narrheit, daß er 
fi nicht weile lafje dünken. 

Spr. Salomos 26, 5. 


Es ſaß einmal eine Gefellichaft bei- 
famen, Alte und Halberwachſene. Un— 
ter den Letzteren war auch ein Herr von 
Oſten, der das goldene Sprüchlein im 
Buche Sirach nicht beherzigte: „Ein 
Süngling mag reden einmal oder 
zweimal, jo man ihn fragt, und 
wenn er redet, jo foll er’s kurz 
machen,” — fondern er ſprach viel und 
fuhr den alten Herren mit feiner grü- 
nen Weisheit über den Mund. So ka— 
men fie auf die Sündflut und auf 
Noahs Arche zu ſprechen. Da meinte 
der jüngere Herr, das fei kurios, daß 
in einem foldhen Kaften, der nur dreis 
hundert preußifche Ellen lang, fünfzig 
breit und dreißig hoch geweſen, jo viele 
Tiere hineingefonnt hätten. Und noch 
gar das Futter für fie alle! Er fei auf 
Schulen gewefen und glaube fo was 
nicht — und was dergleichen Reden 
mehr waren. 


Die Geſellſchaft hörte eine Weile zu; 
da erhob fich ein alter Herr und fagte: 
„Sunger Herr von Dften, ich will Euch 
etwas erzählen: Als Noah die Arche 
auf Gottes Befehl gebaut, da rief er 
die Tiere, Männlein und Fräulein; dem ' 
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Der Pebenswecdlel, 


Die kritilche Periode beim 
weiblichen Geſchlecht. 


Eine falihe Behandlung vermag Das Leben 
des Weibes zu untergraben. 


Im Alter von 30 bis 55 Jahren tritt beim 
meiblichen Geſchlecht eine höchſt merfwür: 
dige Veränderung ein. 

Es tritt ein Schwächezuſtand ein und die 
Gefahr liegt vor, daß derjelbe ein andau— 
ernder ift. 

Es iſt das eine Periode der Störungen 
im ſympathetiſchen Nervenſyſtem, jener in= 
neren Nerven, welche die jämtlichen in Mit: 
leidenichaft gezogenen Organe fontrollieren. 

Diejes Nerveniyftem bringt u. A. das 
Herz zum Schlagen, bewirft die Verdau— 
ungsthätigfeit des Magens und die Thätig- 
feit der Leber und der Nieren. 

Man nennt dies Nervenſyſtem das ſym— 
pathetiiche, weil die Verlegung eines Teiles 
desjelben fich im ganzen Syitem fühlbar 
madt. 

Darum erftredt fi) auch der „Lebens: 
wechſel“ auf jedes Lebensorgan. 

Dieier Lebenswechſel vollzieht ſich unauf: 
baltiam, jeine Wirfungen lafjen fich nicht 
alle eindämmen. 

Alles was wir thun können, ift, die Ner— 
ven, welche der Lebenswechſel ſchwächt, zu 
ftärfen und der Patientin ſchnell durch 
Kräftigen der Gejundheit und Stärken der 
Nerven über den Wechſel hinwegzuhelfen. 

Das ift für eine Frau ein unjchätbares 
Reiultat. 

Wir müffen dieie inneren Nerven fräfti- 

gen — nicht Die Gefühlsnerven, welche un= 
ter unierer Kontrolle ftehben, und auf bie 
wir mittels „Nervenftärfungsmitteln“ ein: 
mwirfen. 
Die einzige Medizin, welche jemals für 
ſympathetiſche Nerven hergeſtellt wurde, 
ift Dr. Schoop’3 Wiederherfteller. Derſelbe 
iſt das Rejultat von fich über ein Menſchen⸗ 
alter erftredenden Studien. 

Was immer durch Arznei erreicht werden 

fann, wird durch biejes Heilmittel er: 
reiht. Es ſchützt die Patientin vor üblen 
Nahmirfungen. 
Es giebt für die Frau feine größere Ge: 
fahr, als fich ohne dies Mittel behelfen zu 
wollen und fich ftatt deſſen einer Behand: 
lung zu unterwerfen, die dem Uebel auszu: 
weichen veriucht. 

Man lafje fih Dr. Schoop’3 Buch fom: 
men. &s foftet nichts, aber es mag ber 
Lejerin ein lebenslang dauerndes Leiden 
eriparen. 

Dr. Schoop’3 Wiederherfteller Eoftet in 
Apothefen oder per Erpreß bezogen 81.00 
per Flasche, ſechs Flaſchen 85.00. Adrefie: 
Dr. Schoop, 206 And Street, Racine, Wis. 














Kameel vom Süden: „KRameel, fomm!“ 
— Und es fam und wanderte hinein; 
danad) dem Bären von Norden: „Bär, 
komm!“ — Und ohne Brummen ging er 
hinein; und dem Tiger von Weiten: 
„Ziger, komm!“ — Und ohne Widerrede 
ging er hinein. Da rief er auch dem 
Eſel von Dften, aus der Tartarei: 
„Eſel, komm!” ber der Efel mar 
Husgig und fagte: Das ift mir eine 
turiofe Sache mit diefem Kaſten. Nur 
dreihundert preußifche Ellen lang und 
fünfzig breit und dreißig hoch — dazu 
all’ das Futter für uns alle — ja, das 
Kameel, der Bär, der Tiger — das find 
dumme Tiere, aber für unfereinen, der 
jtudiert hat, ift das unglaublid. Da 
ſtand Noah auf (und der alte Herr auch) 
und ging hin zu dem Eſel und nahm 
ihn an jeinem fchönften Ohr und zupfte 
ihn dreimal und ſagte: „Ejel, räjonier 
er nicht, jondern marjchiere er nur hin 
ein!“ So fam’s, daß alle Tiere Plaß 
fanden, und die Ejel nicht mit erſoffen, 
fondern fie leben heute noch und frejien 
Diſteln.“ 


Darauf wurde der junge Herr von 
Oſten ſtill und ſuchte bei der erſten paſ— 
ſenden Gelegenheit das Zimmer zu ver— 
laſſen und ſich aus dem Staube zu ma— 


chen. 
Was iſt das Leben? 


„Es iſt ein Erwachen,“ lispelt die Roſe, 
Und tritt leuchtend hervor aus dunklem 
Mooſe. 
Der Schmetterling ruht an der Lilie Bruft 
Und ame „Das Leben ift Freud’ und 
u t “u a 





„Nein, Arbeit iſt's“ das Bienlein ruft, 

Schlürfend der Roje Süße und Duft. — 

„&s iſt Freiheit,“ jubelt der Adler laut, — 

Als über den Wolfen jein Neſt er gebaut. 

Im ichattigen Haine girret die Taube: 

„Das Leben ift Liebe, Hoffnung und 
Glaube.” 

„Rein, Kämpfen und Streben ift’S unver: 
wandt,“ 

Zürnt die ſchäumende Woge am Meeres: 
trand — 

„Ein Traum,“ ſeufzt der Thau, „voll 
Aengſten ſchwer,“ 

„Nichts als Thränen ſind's“ tönt's von der 
Wolfe ber. 
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daß durch ein vernachläſſigtes Magenleiden Ziliöſttät, 


Kopfſch 
weitere Vernachtäffigung erzeugt Leberleiden und 
ſchließlich wird das Blut in Mittleidenſchaft 


ſollte es willen, daß 
Dr. August Koenig's 
Hamburger Tropfen 


ein unfehlbares Mittel gegen obige Leiden iſt. 
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Zur gefälligen Beahtung. 


1.) Die „Rundſchau“ wird regelmäßig 
jeden Mittwod in Elfhart auf bie 
Poſt gegeben und zwar an alle Abonnenten, 
ohne Ausnahme, zu gleicher Zeit. Die Blät- 
ter ſollten daher bis jpäteitens Samjtag der: 
felben Woche nad) allen Bojtofficen der Ver. 
Staaten und Canadas gelangen, die nicht 
weiter weitlıcdh liegen als der Staat Golorado. 
Kommt das Blatt irgendwo. längere Zeit um 
regelmäßig zur Austeilung, jo wende man 
fi an den betreffenden Poſtmeiſter und wenn 
das nicht Hilft jchreibe man an uns. 


2.) Auf dem auf jede Nummer aufgeflebten 
gelben Adrenitreifchen befindet jich gleichzeitig 
die Quittung, welche dem betrefiend n Abon= 
nenten anzeigt, bis zu welchem Datum jein 
Abonnement bezahlt iſt. Heißt es auf dem 
Streifen 3. B. dee. 95, jo bedeutet dies, 
dak das betreffende Abonnement bis Ende 
Dezember 1895 bezahlt iſt. — jan. 96 heißt 
daß bis Ende Januar 1896 bezahlt iſt. 
— mar. heißt März u. ſ. w. Der Monat it, 
um Raum zu erjparen, auf dem Streifchen 
abgekürzt, während von der Jahreszahl nur 
die zwei letzten Ziffern angegeben jind. 


3.) Wer drei Wochen nad Einſendung des 
Abonnementgeldes dasjelbe auf dem gelben 
Adrekitreifchen nicht richtig quittiert findet 
oder wer zu irgend einer Zeit bemerft, daß 
fein Streifchen eine unrichtige Quittung zeigt, 
der iſt in jeinem Anterejje freundlichſt erjucht, 
uns darauf aufmerfjam zu machen. 

4.) Wer uns in Bezug auf fein Abonne 
ment fchreibt, der jende das gelbe Adreß— 
ftreifchen mit oder jchreibe jeinen Namen ge 
nau fo wie er auf dem Streifchen gedrudt tit. 
Wenn auf legterem der Name nicht richtig ült, 
fo machen wir gerne jede gewünjchte Verän- 
derung. 

5.) Wer verlangt, daß wir ihm jein Blatt 
nad) einer anderen Poſtoffice als der bisheri 
gen jenden, der muß uns außer feiner neuen 
auch die alte Adreſſe angeben. 


6.) Geld ſchickt man am jicheriten im einem 
regiftrierten Briefe oderperMoney 
Order; größere Beträge per Draft (Med): 
fel! auf New Morf oder Chicago. Es ift jehr 
uniher Geld oder Briefmarfen in 
einem vegiftrierten Briefe zu jchiden. 

7.) Briefe an uns verjehe man mit folgen: 
der Adreſſe: RUNDSCHAU, 

ELKHART, IND. 





— Die Rundihan für neue. Abon: 
nenten bis Ende 1897 auf Boraus- 
bezahlung für den geringen Jahres⸗ 
betrag von 75 Gents. Wer bis 
1898 voraudbezahlt hat, er- 


hält um Weihnachten das 
neue Büchlein, weldes mir 
in dDiefer Nummer ermäh- 


nen, al3 Grati3-Brämie, wenn 
man uns zehn Gents für Porto und 
Verpackung ſchickt! 


— Uns ging für dieſe Nummer das 
Programm für die Kanſas Lehrer-Kon— 
ferenz zu, welches wir mit Freuden auf 
der erſten Seite unſern Leſern vorlegen. 
Wenn Gott will, gedenkt der Editor 
der Rundſchau ſich perſönlich an den 
Segnungen jener Konferenzſitzung zu 
beteiligen und würde ſich freuen, viele 
ſeiner alten Kollegen dort zu treffen und 
ihnen ein Anerbieten vorzulegen. 





— Wir machen unſere Leſer in die— 
ſer Nummer auf ein ganz neues Werk— 
chen aufmerkſam, welches uns eben zur 
Hand kam. In der eben beendeten 
Wahlkampagne hat vielleicht mancher 
Deutſche gewünſcht, wenn er doch die 
Konſtitution unſerer Ver. Staaten in 
deutſcher Sprache erhalten könne. Die 
Wahl iſt jetzt vorüber aber deshalb 
nicht die Notwendigkeit aufgehoben die 
Geſetze des Landes näher kennen zu 
lernen. Gerade ſo ein Büchlein bieten 
wir jetzt unſern Leſern für einen gerin— 
gen Preis. Nicht nur die Konſtitution 
ſondern auch die Unabhängigkeitser— 
klärung von 1775 in deutſcher, engli— 
ſcher und franzöſiſcher Sprache neben 
einander mit geſchichtlichen Erklärun— 
gen in engliſcher Sprache. Wer alſo 
nur ſchlecht engliſch kann ſindet dieſelbe 
Konſtitution nebenbei in deutſcherSpra— 
che. Man kann das Büchlein beziehen 
von Hinds & Noble, 4 Cooper Inſti— 
tute, New York City, N. Y. oder man 
Iohreibe direkt an den Editor der Rund— 
Ihau, D. F. Jangen, und er ilt gerne 
bereit e3 für die Zejer zu beziehen. Das 
Buch kann nur für Baar mit der Be: 
ftellung bezogen werden. Preis in 
Leinwandeinband, 50 Gents; Papier: 
dedel, 25 Cents. 
Achtung! Weibnachtöge: 

Dichte. 

Wir find jegt im Stande, Sonn- 
tagſchulen mit Anſprachen und Geſprä— 
chen für Chriſtfeſte zu verſorgen. 
„Weihnachts-Wecker im Paket enthal— 
tend 40 verſchiedene Geſpräche u. ſ. w. 
koſtet nur 50 Cents. Man ſende ſo— 
gleich die Beſtellung nebſt Betrag an: 

Mennonite Publishing Co., 


Es giebt viele Väter und Mütter, welche 
ihren Kindern guten Leieftoff zufommen 
laſſen möchten, wiſſen aber oft nicht die 
richtige Auswahl zu treffen. Es ift That: 
ſache, daß viele jchädliche Lektüre die Luft 
trüde madt, und daß eine Menge junger 
Leute derjelben zum Opfer fallen. Man 
mweiß wohl, daß die Verhältniffe nicht jo 
ſein follten, aber weil fie einmal fo find, 
wird es uns zur Pflicht, den Einfluß, welche 
eine ſolche Schund:Leftüre etwa ausüben 
könnte, ſoviel als möglich zu unterdrüden, 
und der Jugend ſolche Leftüre zur Verfü: 
gung zu Stellen, welche den Geift hebt und 
bildet, ftatt ihn zu erniedrigen und des 
Menihen Ruin zu befördern. Es ift un: 
jere Abficht, von Zeit zu Zeit in der Rund: 
ichau ſolche Bücher anzuzeigen, die den Le— 
jern, jung und alt, von bleibendem Nußen 
jein mögen, und wır glauben, unsere Lejer 
werden bieies jchäßen und uns viele Be: 
ftelungen zuienden, damit esihren Kindern 
nie an gutem Leſeſtoff mangele. 


Komm zu Jeſu, von Newman Hall. Ein 
ausgezeichnetes Buch um es Unbefehrten zu 
jeigen, indem es viele Zweifel ihres Her: 
zens zu beantworten ſucht. Schön in Lein— 
wand gebunden, 95 Seiten, 20 Cents. 


Im Sturm des Lebens, von Hesba 
Stretton. Der Ruf dieier Schreiberın ift 
io allgemein verbreitet, daß das Buch feiner 
Beichreibung bedarf.. Es genügt wenn wir 
jagen, daß es ein auögezeichnetes Buch ift. 
In Leinwandeinband, 139 Seiten, 40 Ets. 


Zweierlei Leben. Cine wahre Geichichte 
für Alt und Yung. 128 Seiten, Leinwand: 
einband, 35 Ets. 


Worte Der Weisheit für das tägliche 
Leben, von E. 9. Spurgeon. Ein lehr: 
reiches Büchlein für Alt und ung. 
192 Seiten, Leinwandeinband, 50 Gts. 


Mary Jones und ihre Bibel oder das 
Himmelreih ift gleich einem Senfkorn 
12 Abbildungen, 129 Seiten, Leinwand: 
einband, 30 Ets. 


Bilder nnd Reime fir Kinder. Dieies 
Büchlein ift ſehr interejlant für die Klei» 
nen und jollte in jedem Hauie eines da: 
von jein. Schön in Leinwand gebunden. 
25 Cents. 


Bir haben jet eine bejjere Auswahl von 
Sonntagihulfarten als je zuvor. Neue, 
ihöne Karten werden ſtets hinzugethan. 
Mehr als zwanzig Sorten von denen man 
wählen fann. Gin Bader zur Probe nur 
15 Cents. 


Mein Bilderbud. Ein ſehr ſchönes Büch— 
fein für die Kinder. 64 Abbildungen. 
Schön in Leinwand gebunden mit goldnem 
Abdrud und Titel. Preis 25 Cents 


Bibliihe Geographie von J. Frohn— 
meyer mit 76 Bildern und einer Karte 
des heiligen Landes ift ein zweites Buch, 
welches im Studium der Bibliichen Ge— 
ihichten von aroßem Nuten wäre und fich 
beionders für den Lehrer und den älteren 
Schülern eignet. Enthält 400 Seiten Be: 
fchreibungen biblijcher Länder mit einem 
Regiiter am Ende. Broihüre zu 75 Gts; 
gut eingebunden $1.10. 


Onkel Toms Hütte oder Negerleben 
indenGSflaverftaatenvon Nord: 
amerifa von HBeecher-Stomw eſchildert 
den Handel und die Behandlung der Neger 
zur Sflavenzeit in jehr ſympatiſcher und in— 
tereſſanter, dennoch wahrheitsgetreuerWeiſe. 
Es iſt belehrend und feſſelnd und wird viel 
geleſen. Leinwandeinband 50 CEts. 


Bibliſche Raturgeſchichte von Ad. Kinz— 
ler. Neunte verbeſſerte Auflage, mit 60 
kolorierten Abbildungen auf vier Bilderta— 
feln und 61 Holzſchnitten. Enthaltend eine 
Beſchreibung der Tierwelt, des Pflanzen— 
reichs und des Mineralreichs. Hübſch in 
Leinwand gebunden, mit goldnem Abdruck 
und Titel. 307 Seiten. Preis 75 Cents. 


Die Pilgerväter oder Geſchichte der chriſt— 
lichen Anſiedler von Mafjachuietts, Con: 
necttcut und Rhode Island. Sehr intereſ— 
fant für jolche, die die Geichichte der Neu— 
England Staaten und ihre Anfiedlung 
gründlich. fennen lernen möchten. Die 
Gründe werden angegeben weshalb die Vä— 
ter ihre Heimat verließen um hierher zu 
fommen; beichreibt den Fortichriti der An: 
fiedlung und die Freiheit, welche ihnen bier 
zu teil wurde. Schön im Leinwand gebun: 
den, 99 Seiten. Preis 25 Gents. 


Geſchichte der Erzuäter in deuticher oder 
engliiher Sprade, Eine wertvolle Hilfe 
im Studium der altteftamentlichen Ch araf: 
tere. Sehr intereffant. In Reinwand: Ein: 
band, 883 Seiten. Preis 60 Cents. 


Das Leben des Richard Barter n. Des John 
Bunyan. Das Leben diejer beiden treuen 
Männer giebt viel Raum zum Nachdenken 
und jpornt den Lejer an ein höheres chrift= 
liches Leben zu erreichen. In Leinwand 
ſchön aebunden, 70 Seiten. Breis 20 Cts. 


Gerade zur Haud-Stalfer’s „Das Leben 
Jeſu.“ Dieies auögezeichnete Werfchen 
bat im Engliihen großen Abiat gefunden, 
und jeit eö in die deutiche Sprache überſetzt 
worden ift wird es auch bei den Deutichen 
mit Eifer geleien werden. Es ift eö wert. 
Bibelforiher und Sonntagichularbeiter 
werden das Büchlein als gute Hilfe begrü= 
Ben, dieweil es eine umfangreiche Geichichte 
der Geburt, Vorbereitung und Million 
Christi giebt. Dieſes Buch jollte in jeder 
hriftliben Familie einen Platz haben. 
Preis, in ihönem LXebereinband, 45 Cents. 





Oeffentliche Meinung. 


Wie wir nach heftigen Winterftürmen 
immer klares Wetter bekommen, io jcheinen 
auch jetzt beſſere Zeiten im Anzuge zu fein. 
So iſt es auch mit unseren förperlichen 
Gebrechen ; ſobald faltes Wetter eintritt, 
jtellen fich vheumatiihe Schmerzen, nervöie 
Neuralgie und Hüftenichmerzen, Rüden: 
ichmerzen, :c,, ein. Verrenkungen und 
Quetichungen icheinen bei fühlem Wetter 
ichmerzbafter zu fein, der geringfte Zug— 
wind macht die Glieder ſteif; jebt iſt es 
Zeit fih nah einem guten Mittel umzu— 
eben. Die öffentliche Meinung mag ver: 
ichiedener Anlicht fein in Bezug auf das 
bejte Heilmittel, aber ſchließlich iſt das 
Beite Doch das Beite und da ichon jeit lan— 
ger Zeit die allgemeine Anficht vorherr 
ichend iſt, daß St. Jakobs Del das beite 
Heilmittel gegen alle Schmerzen in jeder 
Form ift, jo jollte feiner veriäumen, einen 
Vorrat von dieſem mohlbefannten Heil: 
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Erkundigung. — Auskunft. 








BA Wer eine Auskunft erteilt ift gebeten 
angugeben, in welcher Nummer die betreffende 
Erkundigung abgedrudt war. 

eB Im Interefje der Frageſteller bitten 
wir bie’ Lefer, wenn jie an dieſer Stelle 
Erfundigungen nad ihnen befannten Per; 
er finden, diejelben darauf aufmerkſam zu 
naden. 





Werte Rundihau! Es ift wieder an 
der Zeit, etwas von uns hören zu laffen. 
Weil das Briefichreiben an Freunde und 
Bekannte nicht jehr viel wird, jo bitte 
dieie Zeilen nach der alten Heimat, Ruß: 
land, zu überbringen, damit uniere An— 
gehörigen wieder ein Lebenszeichen erhal: 
ten. Wir find, Gott jei Dank, jo ziemlich 
geiund und geht es uns übrigens gut, nur 
die Ernte hat der Hagel uns jehr beichädigt, 
fo daß wir nur von 25 Dekjatin 627 Bu: 
ichel oder 104} Tichetwert Weizen befom: 
men haben. Hafer und Gerite nur wenig. 
Jedoch haben wir noch Hoffnung, daß Der, 
der uns diejes Jahr genommen, Ffünftiges 
Jahr um fo reichlicher wieder geben fann 
und wird, wern wir Ihn darum bitten und 
unier Vertrauen nicht wegwerfen. Gott 
wird's wohl machen, daß all unſre Sachen 
gehen wie es heilſam iſt. Darum wollen 
wir im Gottvertrauen geduldig weiter pil— 
gern. Nun muß ich noch fragen nach On: 
fel und Tante Abraham Welfen und ihren 
Kindern in Kanjad; Kornelius Gruneis 
und ihren Kindern in Oflahoma. Sn 
Rußland, Schönhorit, Herman Olfert; in 
Neuendorf, Großvater W. Franz Peters, 





wohnhaft bei $. D.; Jakob Klaſſens in 
Orenburg; wie geht es euch denn noch im: 
mer? Seid ihr alle geiund und am Leben? 


und mie ift es mit Jakob feinem Munde 


ausgefallen? Schreibt es uns doch. Euren 
Brief haben wir erhalten und mit Freuden 
geleien und daraus eriehen, daß ihr zufrie: 
den jeid mit eurer neuen Heimat Krons— 
thal. Tante Pauls und Better Abraham 
Pauls, wie geht eö euch denn noch immer? 
Seid ihr noch alle geiund und am Leben? 
Wir wiſſen nicht, wie es euch geht, gut 
oder ichlecht, jchreibt eS uns doch, wenn 
nicht brieflih, jo durch die Rundſchau, 
denn wir halten das Blatt auch. Onkel 
und Tante Beter Wienfen, wie geht es 
euch? Seid ihr geiund? Schreibt doch 
einmal, denn wir haben nod feine Ant: 
wort von euch befommen. Pluhoff, Onfel 
und Tante Beter Löwen und ihre Kinder, 
wiegeht eseuh? Wir haben noch feinen 
Brief von euch befommen. Wenn unter 
dieien Namen joldhe find, die nicht Die 
Rundſchau halten, jo find andere herzlich 
gebeten ihnen dieje Zeilen zuzuitellen. Seid 
alle herzlich gegrüßet von 
Peter A. Zacharias, 
Ebenfeld, Reinland P. O., Manitoba. 


Werte Rundſchau! Da ich ſchon oft ver: 
nommen babe, daß du Ausfunft zwiſchen 
Freunde im alten Waterlande, Rußland 
und in Amerifa giebft, jo möchte id mir 
auch die Freiheit nehmen, dir ein paar Zei: 
len mit auf den Weg zu geben, um womög— 
lich dadurch meiner in Süd-Rußland woh— 
nenden Söhne: Jakob, Peter und Ger: 
hard Penner, ihre Adreffe gleichfalls dur 
die Rundichau zu erhalten. Selbige find 
von Polen nad) der Malotich gezogen, fann 
aber nicht jagen, two fie dort wohnen, und 
fomit habe ich ſchon lange nichts von ihnen 
erfahren. Ich, ihre Mutter, möchte gerne 
wiſſen, wie und wo fie fich befinden. Wenn 
dieſe nicht jelbit die Rundichau leien und 
Jemand der mit ihnen befannt iſt dieje 
Zeilen leien jollte, dem würde ich im vo— 
raus danfen, wenn er fie hierauf aufmerf: 
fam machen möchte. Ich bin vor etlichen 
Jahren auch aus Polen nad) Amerifa aus: 
getwandert, bin gewöhnlich noch immer ge: 
fund und habe unter Mühe und Sorgen 
mein irdiiches Fortfommen. Hoffe, daß ich 
baldigit ein Lebenäzeihen von meinen 
Söhnen oder mwenigitens die Adrejje von 
einem oder allen erhalten werde. 

Auf Antwort wartend 

Frau Heinrih Penner, 
Moundridge, MePherion Go., Kanias. 
United States of Arrerita. 





Adreßveränderung. 





Bitte meine Adreſſe nicht wie früher: 
Inman, Kanſas, Jakob J. Thießen, ſon— 
dern: Mountain Lake, Minneſota, Jakob 
M. Thießen zu ſchreiben. 














Prämie No.B. 


Mer möchte nicht eine hübjche 
Bibel beſitzen. 

Unfer Vorrat von Bibeln ift groß, 
aber beſonders wünſchen wir die Auf: 
merkſamkeit unferer werten Leſer auf 
die Lehrer-Bibel No. 122 zu lenten. 
Diefes Bud enthält die not 
wenpdigfte Auslegung für den 
Bibel- Studenten. Der Drud it 
groß und deutlih, das Papier dauer: 
haft, der Einband geihmadvoll — 
Morocco, ertrafein, Rot: und Gold» 
Ihnitt, in biegfamen Einband (Divi- 
nity Cireuit). Preis 84.00. 
Unfer außerordentliches 

Anerbieten, 

Dieje Bibel und die Rundſchau für 
Ein Jahr, für 83.50 portofrei. Diefe 
Offerte kann nicht lange dauern. Man 








Elkhart, Ind. 


mittel einzulegen. 


beſtelle alio bald. 





Des Präfidenten Proflamation 
des Danfjagungstages. 


Der Präfident Cleveland hat fol- 
gende Dankfagungs-Proflamation er- 
laſſen: 

„Die Bevölkerung der Ver. Staa— 
ten ſollte nie der Dankbarkeit vergeſ— 
fen, die fie Gstt für die treue Obhut, 
mit welcher er fie vor Unglüd beſchützt 
und ihr den Weg zum Frieden und zum 
Glück gezeigt hat, ſchuldig iſt. Ebenfo 
follte fie nicht anftehen, mit demütigem 
Herzen zu befennen, wie geneigt fie ift, 
bon Gottes Lehren abzumeidhen und 
ihre eigenen Pläne mit fündlicher Hof- 
fahrt zu verfolgen. 

Damit ſolche Gedanken angeregt 
werden mögen, ift es angebradt, daß 
ein Tag ganz befonders feſtgeſetzt 
werde, an weldem wir uns gemein- 
ſchaftlich dem Throne der Gnade nä- 
bern follten mit Zoben, PBreifen und 
Danten. 

Deshalb beftimme ich, Grover Cleve— 
land, Präfident der Vereinigten Staa- 
ten, hiermit, daß Donnerftag, der 26. 
November als Dank- und Bettag im 
ganzen Lande gehalten und beobachtet 
werde. 

Möge an diefem Tage unfer ganzes 
Volk die übliche Arbeit und Thätigkeit 
ruhen laffen, ſich in feinen Andachts— 
plägen verjammeln und dem Lenter 
des Weltall3 einmütig danken für un— 
jere Erhaltung als ein Volk und unjere 
Bewahrung vor jeder drohenden Ge- 
fahr; für den Frieden, welcher in un 
jeren Grenzen gewohnt hat; für die 
Abwehr von Krankheit und Seuchen im 
Laufe des verflojjenen Jahres; für den 
reihen Yohn, den unfere Zandleute für 
Mühe geerntet haben und für alle an- 
deren Segnungen, deren wir teilhaftig 
geworden find. 

Laßt uns durch die Vermittlung 
Deſſen, der uns beten gelehrt hat, 
Gott um Vergebung unferer Sünden 
und fernere Erweilung feiner himm— 
liihen Gnade anflehen. 

Laßt uns an diefem Dankſagungs— 
tage auch die Armen und Dürftigen 
nicht vergefjen, damit unjere Dantopfer 
durch Thaten der Liebe dem Herrn um 
fo wohlgefälliger jein mögen. 

Gegeben in der Stadt Walhington 
am 4. November vieles Jahres 1896, 
im 121. Jahre der Umabhängigfeit der 
Vereinigten Staaten. Zum Zeugnis 
dieſes habe ich meine Namensunter: 
Ihrift und das Siegel der Vereinigten 
Staaten hinzugefügt. 

Ge. Grover Gleveland. 
Gegz. Rihard Olney, 
Staats-Sekretär. 


— — — 


William McKinley, 


der nächſte Präſident der Vereinigten 
Staaten. 


William Mcefinley iſt am 29. 
Januar 1843 in Miles, O., geboren. 
Seine Vorfahren waren von fchottifcher 
und irifcher Abkunft, aber ſchon zur Zeit 
der Revolution amerikaniſche Bürger. 
In der Verborgenheit geboren, in Ar- 
mut erzogen, Soldat als er noch faum 
zur Mannheit heran gereift war, dann 
in den Kongreß gewählt und zum Gou= 
verneur feines Heimatsſtaates, ifter nun 
zur höchſten Würde im Lande erhoben 
worden. 

Die MeKinleys verzogen nad) Boland 
in Mahoning County, als William noch 
nicht jechzehn Jahre alt war, und er 
hatte auf der dortigen Akademie zu ſtu— 
dieren begonnen, als der Krieg aus 
brad. Er folgte dem Rufe des Vater: 
landes zu den Waffen, und wurde Mit- 
glied einer am Orte begründeten Com— 
pıgnie, der Poland Guards, welche 
Compagnie E des 23. Ohio Regiments, 
eines der erften wurde, die vom Budeye 
Staate aus in den Krieg gegen die 
Gonföderierten zogen. 

Die Compagnie marjchierte auf 
Noungstown, vereinigte ſich bei Camp 
Chaſe mit dem Regiment und trat dann 
alsbald in Altion. Weber diejes Regi— 
ment und Mefinley ſchrieb Er-Präfi- 
dent Hayes vor feinem Tode: 

„Bor etwas mehr als 30 Nahren 
machte ich die Bekanntſchaft des Majors 
Mefinley. Er war damals ein junger 
Menih und hatte eben das fiebzehnte 
Lebensjahr überfchritten. Er trat da= 
mals mit mir in ein ganz neues Leben 
ein, das eines Soldaten im Felde. 
Wir waren in einem glüdlichen Regi— 
ment. Oberſt desjelben war William 
S. Roſecrans und Oberftlieutenant 
Stanley Matthews. So jung Mefin- 
ley war, fanden wir doc) bald, dak er 
ein Menſch von jeltenen, un: 
übertroffenen Fähigkeiten 


Staat Obio, Toledo, 

Lucas County,ss. | 

Frank J. Cheneh beſchwört, daß er 
ber ältere Partner der Firma F. J. Ehe— 
ney und Go., iſt, welche Geſchäfte in 
der Stadt Toledo, in obengenanntem 
County und Staate, thut, und daß beſagte 
Firma die Summe von einhundert 
Dollars für jeden Fall von Katarıh 
bezahlen wird, der durch den Gebrauch don 
Hal’s Katarrh= Kur nicht geheilt 


werden fann. 
Frank J. Chenen. 


war, wenn man ſein jugendliches 
Alter in Betracht zog. In der Schlacht 
wie in ſonſtigem Dienſt füllte er ſtets 
ſeinen Platz aus. Die Nacht war nie 
zu dunkel, das Wetter nie zu kalt und 
weder Sturm oder Hagel, Regen oder 
Schnee hinderten ihn an der prompte— 
ſten und wirkſamſten Erfüllung ſeiner 


pflicht.“ 


Mekinley ſtieg raſch bis zum Ser: | 
geanten auf, und wurde dann wegen 
ſeiner in der Schlacht von Antietam be— 
zeigten Tapferkeit zum Sekonde-Lieute- 





Siegel 


—ñ—i— 


—— ) Beihiworen vor mir und un: 
terichrieben in meiner Gegen: 
wart am6 Sept. A. D.’86. 
A. W. Gleaion, Öffentlicher Notar. 

Hall's Gatarrh: Kur wird innerlich ein- 


nant befördert. Er nahm dann noch an | genommen und wirft bireft auf das Blut 
i r R : / und bie jchleimigen Oberflächen des Sp: 
vielen anderen Gefechten rühmlicyen Anz | ftems. Lat Euch Zeuanifie frei suichiden. 
teil und wurde im März 1865 Major. | 3. 9. Cheneny & Co, Toledo, DO. 
Nach dem Ende des Krieges kehrte er BF” Verfauft von allen Apothefern, Töc. 
nad Poland zurüd und begann beim | 
Richter Charles E. Gliddin die Rechte Herr Garrett Hobart, der nächſte 
zu ftudieren. Einen Kurſus machte er | Picepräfident, iſt ein tüchtiger Gefchäfts- 
auch in Albany, N. Y., durch. Er wurde | mann, der in Paterfon, N. J., wohnt 
1867 zur Bar zugelatlen, verlieh im | und Präfident non mehreren Geſellſchaf— 
Frühjahr desfelben Jahres Poland und | ten ift. 
begann in Ganton zu prafticieren. Zwei 
Jahre jpäter wurde er gegen eine ſtarke 
demofratifche Oppofition zum County— 
ftaatsanwalt ernannt. Gr hatte dieſes 
Amt zwei Jahre inne und wurde bei der 
Neuwahl geichlagen. 
Als er 1876 in den Kongreß gewählt 
wurde, befand er fich in feinem 33. Le— 
benzjahre. Er blieb bis 1890 und wurde 
dann von einem Demokraten gejchlagen. | 
Im Kongreß gehörte er dem Geſetz-Re— 
viſions-Komitee, Judiziar-Komitee, dem 
Komitee für Ausgaben im Poſt-Depar— 
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Jemandes Mutter. 
Eine arme, alte, in Lumpen gehüllte 
Frau wankte mühſam des Weges da— 
hin. Der heftige Sturm zerzauſte ihre 
ſpärlichen grauen Haare und die Kälte 
des Wintertages machte ſie beinahe 
ganz ſtarr und ſteif. Die Straße war 
feucht von Schnee und kaum noch 
ſchleppten ſich ihre alten, müden Füße 
weiter. An einer Kreuzung ſtehend, 
wagte ſie ſich nicht hinüber im wilden 


tement und dem Geſchäftsordnungs- Gedränge von allerlei Fuhrwerken und 
Komitee an. AS Garfield zur Prä- VPaſſagieren. So ſtand und wartete fie 
ſidentſchaft nominiert wurde, rückte furchtſam und frierend, ob nicht jemand 


ihr behilflich fein möchte. Doc nie— 
mand wollte fie beachten. Da ftürmte 
eben unter wildem Inbelgeſchrei eine 
Schar wilder Knaben heran, gleich ei— 
ner Herde Schafe, froh, nah Schluß 
der Schulzeit wieder frei fi tummeln 
zu können. Worüber ftürmte die wilde 
Schar, vorbei an dem alten, grauen 
Weibe. Keiner derjelben wollte ihr, der 
Müden und Furchtſamen, die Hand bie- 
ten zum MWeberjchreiten der Kreuzung. 
Wie leicht möchte fie auf dem glatten, 
ihlüpfrigen Wege unter Pferdefühe ge: 
raten und zertreten oder von Wagenrä- 
dern zermalmt werden! Immer banger 
wurde e3 dem armen, alten Weibe und 
ſchon mwollte fie den gefährlichen Ueber- 
gang allein wagen. Da kam endlich ei— 
ner der wilden, fröhlichen Truppe, der 
Luftigfte unter Allen, hielt neben ihr 
in jeinem Lauf inne und lifpelte ihr 
zu: „Ich will Euch hinüber helfen!“ 
Ihre alten, mageren Hände um ihn 
Ichlingend, wurde fie von dem freund— 
lichen, dienjtbereiten Knaben ficher und 
wohlbehalten hinüber geleitet. Sein 
junges Herz fühlte glücklich und zufrie— 
den über diefe That und fo fam er zu 
feinen ladhenden und jpottenden Kame— 
raden. Er aber antwortete: Knaben, 
bedentet doch, fie it Kemandes 
Mutter, obichon alt, arm und lang: 
ſam und ich fann nur hoffen, daß ir- 
gend Einer auh meiner Mutter hel— 
fen wird, wenn fie jemals auch alt, arm 
und grau werden follte, und ihr eige- 
ner, teurer Junge ferne von ihr ift! 
Und „Jemandes Mutter” beugte 
jenen Abend ihr graues Haupt zu 
Haufe vor Gott und ihr Flehen war: 
„Bott, ſei gütig dem edlen Knaben, 
der Jemandes Hoffnung, Stolz 
und Freunde iſt!“ — 


in das Komitee für 
ein und blieb bis 
zum Ablauf feines legten Kongreßter— 
mins deſſen Vorſitzender. Als 
folcher verfaßte er die Tarifbill, welche 
feinen Namen weltbefannt gemacht hat. 

Zweimal hat Mefinley Nomina— 
tionen von fich gewiefen, die er mit dem 
Bruce eingegangener Verpflichtungen 
hätte bezahlen müſſen. Grit dem drit- 
ten Appell feiner Bartei leiſtete er Folge. 
Im National:Gonvent von 1888 gab 
im vierten Wahlgange ein Delegat von 
Gonnecticut feine Stimme für MeKin— 
(ey ab. Sofort fprang der Major auf 
und erflärte in einer vielfach mit Bei— 
fall unterbrocdhenen Rede, daß er, ob— 
gleich nicht gefühllos für die ſchmeichel— 
hafte Erwähnung, die Nomination 
ehrenhalber nicht annehmen könne. Er 
jei John Sherman verpflichtet und ge= 
nötigt, jede würdige Anftrengung zu 
maden, um deſſen Nomination herbei- 
zuführen. „Ich bitte nicht allein, ſon— 
dern ich verlange, daß fein Delegat, 
der meinen Charakter nicht verdächti— 
gen will, eine Stimme für. mid) ab— 
giebt. ‘‘ 

Das zweite Mal lehnte er die Nomi- 
nation in Minneapolis, vier Jahre ſpä— 
ter ab. Als beim erften Aufrufe der 
Staaten Ohio erreicht war, meldete der 
Führer der Delegaten das Votum des 
Staates für MeKinley an. Die Ver— 
fammlung und die Gallerien brachen 
darauf hin in ftürmifchen Beifall aus. 
„sch weile das Votum von Ohio zurück,“ 
ſchrie MeKinley dazwischen und bemühte 
fih dann, die Delegaten für Harrifon 
umzuftimmen. Bei einer zweiten Ab- 
ftimmung fielen aber immer noch 44 
Stimmen für ihn und nur eine für Har- 
tiion. Der Mann von Indiana erhielt 
aber die Nomination und Mefinley 
that fein Beites, um deilen Wahl her- 
beizuführen. 

Im Sahte 1891 wurde Meflinley 
Gouverneur von Ohio und für 
einen zweiten Termin mit überwältigen— 
der Majorität wiedergewählt. Perſön— 
lich ift-er eine liebenswürdige Erſchei— 
nung. Obne brillant oder wißig zu fein, 
weiß er gut zu unterhalten. In der 
Rede kann er eine Vorliebe für ſchöne 
Floskeln und tönende Phraſen nicht un— 
terdrüden. 

Er wirkt eher durch Ruhe und Würde, 
als durch Kraft und Eifer. 

MeRinley heiratete am Januar 
1871 Miß Ada Sarton von Canton. 
Sie hat dann gemeinfam mit feiner 
Mutter das Heim geleitet, dem MeKin— 
ley gern alle feine Mußeftunden wid— 
mete. Frau Mefinley iſt die Tochter 
bon James A. Sarton, der Jahre lang 
als einer der reichiten und hervorragend- 


Meftinley für ihn 
Mittel und Wege 


— Ein Gewicht aus der Zeit 
Nebucadnezar’3 des Zweiten. Aus 
London wird berichtet: Das Britifche 
Mujeum Hat unlängit eine in feiner 
Weife einzig daftehende Reliquie erhal- 
ten, die zur Zeit im afiyrifchen Depar- 
tement ausgeftellt if. Es ift ein alt- 
aſſyriſches Gewicht. Daſſelbe ift aus 
grünem Diorit hergeftellt, ift vier Zoll 
hoch, an der Spike abgerundet und 
unten flah. Das Gewicht wurde zur 
Zeit Nebucadnezar’s des 11.,6050.Chr., 
verfertigt. Die zehn Linien lange 
babylonifche Inſchrift beſagt, daß dies 
eine genaue Nachbildung des ſtaatlich 
anerkannten Gewichtes ſei. Es ſcheint 
zweierlei Arten Gewichte in Babylon 
gegeben zu haben. Die eine war die 
„Mana des Königs,“ die andere Art 
Gewicht wurde beſonders zum Wägen 
von Silber verwandt. In dieſer Be— 
ziehung iſt die Stelle des alten Teſta— 


| p es 1 sypii a sd 5 
ften Männer in jenem Zeile des Staa- mentes intereilant, wo es heißt, daß 
| Abraham dem Hetiter Ephron den 


tes galt. Major MeKinley lernte jeine| IN 23 , 
jpätere Frau fennen, als er eben, mit) Preis der Höhle von Machpelat, 400 
wohlerworbenen Ehren bededt, aus dem Sedel, abwog. (1. Moſe 23, 16.) 
Kriege wiederkehrte. Er ift kinderlos 
und feine Frau iſt träntlic. Er lebt — Es ift beiier, man gleite aus mit 
aber mit ihr und feiner alten Mutter | den Füßen, als mit der Zunge. 
glüdlih. Er hat viele warme Freunde. — Ein Baum, der feinen Gipfel zu 
Alle, die ihm näher traten, haben ihn | hoch trägt, wirft feinen Schatten auf 


or 


>. 





— — * 





ſchätzen und lieben gelernt. einen Stamm. 











Ausland. 


Guba. 


Havana, 15. November. — Das Ko: 
mitee für Nationalverteidigung hielt heute 
eine Verfammlung ab, in welcher der Gou— 
verneur den Vorſitz führte. Man einigte 
fih darauf, daß Counties für die verfchie- 
denen Provinzen ernannt werden jollen, 
welche die Vorſitzer der politiichen Parteien 
einladen jollten, fi dem Komitee zur Lö: 
fung feiner Aufgabe anzuſchließen. Das 
Komitee beichloß ebenfalls, die Arbeiter auf 
ber Infel für die Arbeit in den Aderbau: 
Bezirken zu organifieren. ‚ 

Der Hülfsdireftor der ſpaniſchen Banf 
Senor Manuel Caloo und mehrere andere 
Banfiers haben fich heute Abend dahin ge: 
eintgt, daß fie der Regierung die jubifri: 
bierte Summe von $1,000,000 borgen wol: 
len. 

Antonio Maceo bielt ſich heute in San 
Auan Contreras, im ſüdlichen Teile der 
Provinz Pinar del Rio, 15 Meilen von Ar: 
temija, auf. Seine Avantgarde hat zwiſchen 
Bunte Brava und Gandelaria Stellung ge: 
nommen. 


— Man bat von feiner weiteren Helden: 
that des Generalfapitäns Weyler gehört; 
allein.es ift befannt, daß er nach dem Tref: 
fen bei Rubi Hills jeinen Marſch in's In— 
nere des Gebirges nach Soroa zu fortgeleßt 
hat und daß es ihm gelungen ift, Punkte 
zu erreichen, zu denen fich bis dahin Feine 
ſpaniſche Truppe wagte. Er iſt in mehreren 
Scharmützeln mit den Inſurgenten trotz 
ber vorteilhaften Stellung der letzteren ſieg⸗ 
reich gemwejen, ift aber bis dahin auf feine 
bedeutende Militärmacht geftoßen. Die In⸗ 
furgenten haben einen erneuten Angriff auf 
das Dorf Condado durch Beſchießen ge: 
macht, haben aber feinen Schaden angerich: 
tet. Dagegen haben die ſpaniſchen Scharf: 
ſchützen die Geihübe dadurd zum Schwei- 
gen gebracht, daß fie die Bedienungsmann: 
ſchafien niederihoffen. Achtundachtzig Fa— 
milien und 482 Mann haben ſich zu Man— 
tua in Pinar del Rio angeſammelt. Ge— 
neralcapitän Weyler befindet ſich gegen— 
wärtig in Oleaga. 


Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 12. November. — Die 
Ankündigung der Beilegung der Venezuela— 
frage, der Grundlage der Schlichtung, der 
Zufammenſetzung des Schiedsgerichts, wel⸗ 
ches die Einzelheiten feſtzuſtellen hat und 
ſchließlich die Meldung, daß König Oskar 
II. von Schweden als fünfter Schiedsrich— 
ter auserkoren ſei, iſt hier ſowohl wie in 
allen europäiſchen Hauptſtädten mit dem 
größten Intereſſe beiprochen worden: _ 

Der Vertreter der Affociierten Preſſe ſuchte 
heute um eine Unterredung mit König Os— 
far über die Frage nach und wurde von den 
Hofbeamten mit der größten Höflichfeit em= 
pfangen. Sein Geſuch um eine Meinungs: 
Heußerung Seitens des Königs über die 
friedliche Beilegung der Frage und über die 
Bereitmwilligfeit Sr. Majeität, als fünftes 
Mitglied des Schiedägerichts zu dienen, 
wurde König Oskar überbradht und lebte: 
rer ſchickte dem Korreipondenten folgende 
Antwort: ‚Da der König nod feine amt: 
lihe Mitteilung bezüglich des Schiedäge: 
richts erhalten hat, ift er vorläufig nicht in 
der Lage, etwas über den Gegenitand zu 
ſagen.“ 

Es wurde hinzugefügt, daß, wiewohl der 
König dem ſchwediſchen Geſandten in Waſh— 
ington gegenüber ſeine Bereitwilligkeit, 
als Schiedsrichter zu fungieren, ausgedrückt 
habe, er erſt ein förmliches, amtliches An— 
ſuchen, alsSchiedsrichter zu fungieren, er: 
halten müſſe, ehe er jeine Juftimmung ge: 
ben fönne; doc) herriche fein Zweifel, daß 
er fie erteilen werde. Es heißt ferner, dat 
der König von Schweden, wie es auch frü— 
ber geicheben jet, zum Beiipiel als König 
Humbert von Italien und der Präfident 
der Schweiz fich bereit erflärten, in ähnli— 
cher Eigenichaft zu fungieren, einen periön: 
lihen Bertreter ernennen werde, melder 
den Verjammlungen des Schiedägerichts 
beimohnen würde. 


Türfei. 


Konstantinopel, 11. November. — 
Während der amerifaniiche Geiandte Ter— 
rel den amerifaniichen Miſſionären in 
Anatolien geraten bat, auf ihren Poiten zu 
bleiben, hat er die Entfernung der Kinder 
derielben nad ſichern Pläßen befü. wortet. 

— Die amtlihe Zuiammenjtellung der 
Reformen, welche die Pforte veriprocdhener 
Maßen einführen will, ift veröffentlicht 
worden und die Provinzbebörden haben 
den Auftrag erhalten, die Reformen jofort 
durchzuführen. 

Zu diejen Reformen gehören folgende 
Verfügungen: Sämtliche Berionen, welche 
jeßt in Gefängniffen des Ottomaniichen 
Reiches ſchmachten, ohne daß Anklage gegen 
fie erhoben worden tit, freizulafien; Befehl 
an die Polizeibehörden, feine friedlichen 
Armenier zu verfolgen; sofortige Einberu— 
fung der urmeniihen National: Ajjemblv, 
um einen Batriarchen zu erwäblen; Mas: 
buarpv, welcher für die Ermordung des 
Pfarrers Salvator verantwortlich jein ſoll, 
vor ein Kriegsgericht zu ftellen; den Wali 
von Diarbefir jeines Amtes zu entieken 
und alle übrigen Walıs anzumeiien, ſich 
feine ferneren Gewalttbaten zu Schulden 
fommen zu laſſen; Koftenanichlag für die 
MWiederberitellung der kaltholiſchen Klöfter, 
welche in Kleinaſien teilweise zerftört wur: 
den; die Bewohner derjenigen Diitrifte zu 
unterftügen, welche unter den fürzlichen 
Unruben zu leiden hatten; ſofortiges In— 
frafttreten der im Sabre 1895 den ſechs 
MWilajet3 von Armenien zugeitandenen Re: 
formen und die Ausdehnung derielben auf 
andere Provinzen bes Reiches. 


Mittel: und Süd-Amerifa. 
Panama, Colombia, 13. November. 
— Ein Korreipondent in Nicaragua berich- 
tet, daß es am politiichen Horizont immer 
noch dunfel ausfieht und daß die Verſchwö— 
rung zum Sturz des Präfidenten Zelaya 

große Aufregung zur Folge gehabt hat. 
Chamoris, Antonio, Solorzano und Sal: 
vador Lezama, welche unter der Anklage des 
Aufruhrs verhaftet wurden, befinden ſich 
noch im Gefängnis, und der Präfident Ze: 
laya weigert fich, fie gegen Bürgichaft frei 
zu laſſen, obgleich für jeden derjelben eine 
Bürgicaft von $100,000 angeboten wurde. 
Kürzlich wurde ein Babnzug, auf mel: 
chem fich der Präfeft und andere Beamte 
aus Chinandena befanden, in der Stadt 
Leon von einer Vöbelrotte angehalten und 
mit Steinen beworfen. General Alvacez 
ber Befehlshaber der Truppen von Nicara: 
ua, welcher fich ebenfalls auf dem Zuge be: 
and, wurde bei ber Gelegenheit fchiver ver⸗ 
wundet. Die Bolizei von Leon ftellte fich 


fein Verſuch gemacht, den Angriff auf die 
Regierungsbeamten zu verhindern. 4 

Bon allen Seiten ertönten die Rufe „Nie⸗ 
der mit der Regierung,‘' „Nieder mit Ze: 
laya!‘ und „Es lebe General Ortig!” 

General Ortiz, einer der leitenden Gei⸗ 
fter der jeßigen Unruhen, befindet ſich ge: 
genwärtig im Eril, ift aber ſehr populär. 





Inland. 


Waſhington, D. E., 14. Nov. — 
Der General = Einwanderungsfommifjär 
weiſt in feinem Jahresberichte nad), daß 
im Laufe des legten Rechnungsjahres im 
Ganzen 343,267 Einwanderer in dieſem 
Lande anfamen. Davon wurden 340,468 
gelandet und 2799 auf Koften der verichie: 
denen Dampferlinien, mit denen fie anfa= 
men, zurüdgeihidt. Unter ihnen waren 
776 Kontraftarbeiter, während 2023 aus 
verjchiedenen anderen Gründen zurüdges 
wiejen wurden. Außerdem waren 238 
innerhalb eines Jahres nach ihrer Ankunft 
der öffentlichen Wohlthätigkeit zur Laſt ge- 
fallen und wurden deshalb nad den Län: 
dern, aus denen fie gefommen waren, zu— 
rüdgeihidt. Der Kommiffär jagt, er wiſſe 
von feinem einzigen im Laufe des lebten 
Jahres gelandeten Einwanderer, daß er 
einer öffentlichen oder privaten Anftalt zur 
Laſt gefallen jei. 

Mit etlichen Ausnahmen, fagt derBericht, 
hätten die Einwanderer einer geiunden ar— 
beitenden Klaſſe angehört und jeien augen: 
fcheinlich gut im Stande geweſen, fich ihren 
Lebensunterhalt zu verdienen. Die von 
den Ginwanderern in!3 Land gebradten 
Gelder hätten ſich auf wenigſtens $4,917,: 
318 belaufen. Wahricheinlich jei eö aber 
noch bedeutend mehr geweien. 

Die Statiftif, jagt der Kommiſſär, recht: 
fertige nicht den Schluß, daß uniere einge: 
wanderte Bevölkerung in ungebührlichem 
Verhältnis zunehme. Ein Vergleich der 
Zahlen des lebten Jahres, 343,267 mit der 
jährlichen Durchſchnittseinwanderung der 
vorhergegangenen zehn NRechnungsiahre, 
435,085 zeige eine Abnahme von 91,318, 
oder mehr al3 21 v. 9. 

Was ich habe erfahren fönnen, jagt der 
Kommiffär, über die Zahl derjenigen, bie 
jährlich in ihr Vaterland zurückkehren, läßt 
mich ernitlich bezweifeln, daß feit 1893 eine 
wejentlihe Zunahme unjerer fremdgebore: 
nen Bevölkerung hat ftattfinden können. 

An den Rehnungsjahren 1894 und 1895 
famen im Ganzen 258,536 Einwanderer an. 

Der Bericht jagt, daß von der Gejamt- 
zahl der über 14 Jahre alten Einwande— 
rer, die während des Jahres anfamen, 
5066 nicht jchreiben fonnten ; 78,130 konn⸗ 
ten weder leien noch ichreiben, mas 28.63 
v. H. der Gejamtzahl ausmadt. Von 
denen, die weder leſen noch ichreiben fonn= 
ten, famen 31,374 aus Stalien, 12,816 
von Rußland, 12,154 von Ungarn, 6,107 
von Böhmen und Mähren, 5,281 aus an— 
deren Teilen Oeſterreich-Ungarns, 2,473 
von Irland, 1,566 von Arabien und Syrien 
und 1,589 von Portugal. Ferner zeigt der 
Bericht, daß von den Angefommenen 212,: 
466 männlichen und 130,800 meiblichen 
Geichlechtes waren. 


Sanfrancisco, 9. Nov. — D.P. 
Thompſon aus Portland ift joeben mit dem 
Dampfer „City of Rio de Janeiro” aus 
Japan zurüdgefommen. Thompion war 
früher amerifaniiher Gejandter in der 
Türfei und hatte fich jeßt mehrere Wochen 
in Japan aufgehalten. 

„Die Japaner bereiten fich vor, ſich in 
militärifhen und Handelsangelegenheiten 
unabhängig zu machen, jagte er. Zuerſt 
wollen fie fih eine Flotte anſchaffen; zu 
dieſem Zweck haben fie für den Bau von 
Kreuzern in den Ver. Staaten und in 
England Kontrafte abgeichlojien; aber 
die Negierung beabfichtigt, viele ihrer 
Schlahtichiffe im Lande bauen zu lajien. 
„In Nagalafi wird ein Trodendod ge— 
baut und es jollen aud Eijen= und Stahl: 
fabrifen errichtet werden, wo Kriegsſchiffe 
gebaut werden follen. Wegen der niedri- 
gen Arbeitslöhne fann dies billiger in 
Japan wie bier geichehen. Wäre Bryan 
gewählt und wäre eine Freihandelspolitif 
angenommen worden, jo würden wir 
durch die japaniichen Fabriken ftarfe Kon: 
furrenz erhalten haben. In der Stadt 
Oſaka giebt es bereits 6000 Fabrifen und 
viele davon fertigen Baummollenzeuge an. 
Sie faufen amerifaniihe Baummwolle und 
ohne Zoll könnten fie das Yabrifat billi: 
ger bier einführen, als wir es beritellen 
fönnten. In Nagaiafi erhielten die Dam: 
per ihre Kohlen zu $2 die Tonne.” 


San Francisco, 12.Novd. — Die 
Stadt San Francisco hat etwas aufzuwei— 
jen, was anderen Städten noch fehlt und 
worin fie ihnen entichieden voraus ift. 
Sie hat Stationen zur Inſpektion von 
Lebensmitteln, nach Art eines Zollhauies, 
oder der Steuerämter der alten ummau— 
erten Städte des europätichen Kontinentes, 
durch welhe Milch, Fleiih und Gemüſe 
pa'fieren müffen, ebe fie zum Verkauf 
fommen. Es giebt vier joldher Stationen ; 
eine bei den Fähren, eine an der Ede der 
4 und Berry Str., eine an der Ede der 
GSentral Ave. und Geary Str. und die 
vierte, welche geitern Abend eröffnet wurde, 
an der Ede der Alabama und Army Str. 
Den erjten Anftoß zu dieſer Neuerung 
gab J. B. Reinftein der Anwalt der Ge: 
jundheitsbehörde, welcher aud die Aus: 
fihrung jeiner Pläne leitete. Es fand 
geitern Abend feine förmliche Einwei— 
bungöfeier itatt; aber der große Schuppen 
an der Army und Alabama Straße 
ftrahlte in eleftriihem Licht. Der Gou: 
verneur Budd hatte fich in nicht amtlicher 
Gapazität eingefunden und die von der 
Geſundheitsbehörde eingeladenen Gäſte 
ſetzten ſich mit ihm zu einem Feſtmahl 
nieder. 

Sämtliche Anweiende warteten während 
des Abends auf die Ankunft des erften 
Wagens, aber es wurde Mitternacht, ehe 
derjelbe in die Inſpektionshalle einfuhr. 
Darauf aber ftellte fih ein ftetiger Strom 
von Fuhrmwerfen ein, der bis zum Morgen 
fortdauerte. Der Plan bat der Stadt eine 
Ausgabe von $10,000 gemacht und hat mit 
den Märkten nichts zu tun. Der Konſu— 
ment jedoch, welcher direft vom Produzen⸗ 
ten fäuft, weiß jebt, daß Alles, was er ver=- 
zehrt, den ftädtiichen Stempel trägt. 


New York, 14.Nov. — Der biefige 
venezueliiche Geiandte, Joſe Andrade, be: 
findet fich in Geihäften bier und ift im 
Hotel Savoy abgeftiegen. Befragt, ob ein 
Entwurf des Uebereinfommens betreff des 
beitrittenen Gebietes, welches von England 
beaniprucht wird, ihm vorgelent worden 
jei, ertwiderte er, daß er von dem Beitehen 
eines ſolchen Vertrages oder Uebereinfom: 
mens noch nicht benachrichtigt worden iei, 
daß e3 jeiner Zeit aber der venezueliichen 


Agenten 


verlangt, gegen gute Bezahlung, für 
den Verlauf von Artikeln, melde in 
jeder deutſchen, ſowie amerikaniſchen 
Familie notwendig gebraucht werden. 
Jeder, der ſich ein rentables Geſchäft 


ten Nebenverdienſt verſchaffen will, 
ſchreibe ſofort um koſtenfreie Proben, 
Cirkulare, u. ſ. w. an 44'96—438'97 


E. 3. Shoop & Eo., 


No. 238 State Straße, Racine, Wis. 





„Ich kann mitteilen,“ fuhr er fort, „daß 
Venezuela’ Forderung thatſächlich zuge: 
ftanden ift, denn Alles, was wir verlangten, 
war, daß die Streitfrage einem unpartei= 
iſchen Eribunal zugewieſen werde. Lord 
Salisbury's Mitttetlung bei dem Bankett 
in Guild Hall, glaube ich, wurde durch ben 
feften Standpunft des Brälidenten Glabe- 
land und burch bie Heberzeugung, daß bie 
amerifaniiche Kommiſſion einen ungünfti:- 
gen Bericht einreichen werde, veranlaßt .“ 

„Welche Wirkung wird die fünfzig Jahre 
Klaufel auf Gngland haben?‘ 

„Sie wird meiner Anfiht nah England 
von dem Orinofo-Gebiet und der Waſſer⸗ 
ſcheide des Fluſſes Cuyuni ausſchließen und 
ihm wenig von dem beftrittenen Gebiet 
laſſen, außer vielleicht den Anfieblungen 
zwiichen den Flüffen Efjequibo und Pa— 
meroon. Wir, ald VBenezuelaner, find den 
Vereinigten Staaten natürlich für ihre gu— 
ten Dienfte jehr dankbar und erfeunen die= 
felben als eine freundſchaftliche Handlung 
an, woburd die Monroe:Doftrin im Sn: 
ng der Gerechtigkeit aufrecht erhalten 
wird.“ 


Buffalo, N. V., 14. Nov. — Das 
große Problem, die Wafferfraft der Niaga— 
rasFälle nach Buffalo zu übertragen, ift 
glücklich gelöft worden und morgen Mittag 
wird die Kraft hier zum erften Male ange: 
wendet werden. Binnen Kurzem werden 
die Straßenbahngeiellichaften ſich dieſelbe 
zu Nuße machen. Die Verbindung wurde 
ein halbes Jahr früher, al3 erwartet wor= 
den war, fertiggeftellt. Der Freibrief der 
„Niagara Falls Power Co., bedingt, daß 
diejelbe bis zum 1. $uni 1897 10,000 Pfer⸗ 
defräfte Itefert und je 10,000 mehr in den 
bier folgenden Jahren. Die Kraft der 
Fälle wurde nutzbar gemadt, indem unge: 
beure Gruben in die Felien in der Nähe 
des Ufers geiprengt wurden, in welchen fich 
riefige Turbinen drehen. Durch ein inge— 
niöſes Verfahren verliert der eleftriiche 
Strom, trogdem er 25 Meilen weit geleitet 
wird, nicht3 von feiner Stärfe. Die Eröff: 
nung des Betriebes wird moraen ohne Ce— 
remoniell vor fich nehen, indeſſen gedenfen 
die hiefigen Geichäftäleute, ſpäterhin eine 
Feier abzuhalten, 





Ein Schlechter Troft und ein gutes Ende, 
Folgender Brief eines alten Farmers an 
den Fabrikanten von Forni’3 Alpenkräuter 
Blutbeleber behandelt eine wichtige Frape 
im Alltagöleben und dürfte Daher für man: 
hen unjerer Leſer nicht ohne Intereſſe jein 
— — Bailey, Jowa. MWerter Doktor! 
Ich fühle mich verpflichtet Ihnen über die 
guten Rejultate Ihrer Medizin zu berich: 
ten. Sch habe fie alle erprobt uno fand fie 
alte jo, wie fie recommandiert werden. Ich 
litt voriges Jahr an Rüdenichmerzen und 
dabei aud an Hemorrhoiden. Ich fonnte 
nicht mehr jchlafen, denn die Schmerzen 
waren zu groß; ſitzen fonnte ich auch nicht 
länger als höchſtens 5 Minuten. Ich hatte 
verjchiedene Arten Patent Medizinen ge: 
braucht, jedoch gänzlich ohne Erfolg. Zu: 
leßt Tieß ich mir eiren Doktor fommen, der 
ſagte es wäre mir nicht mebr zu helfen, ich 
wäre bereitö zu alt und dabei jei die Krank: 
beit jho4 zu tief eingewurzelt. Diele Aus: 
funft foftete mir 5 Dollars. Was jollte ich 
nun anfangen? — Ich hatte von den wun— 
derbaren Heilungen von Forni's Alpen 
fräuter Blutbeleber in der Baltimore Bolfs: 
zeitung geleien da fag’e meine Frau zu mir, 
„weil fein Agent bier ift, jo laß Dir eine 
Brobefifte fommen.‘ — Geiagt, getban. — 
Als die Probefifte anfam hatte ich jedoch 
feinen Glauben daran. Aber es wurde bald 
anderd. Schon nah Gebrauch der eriten 
Flaſche veripürte ich die Linderung und 
nah Berbraud von 6 Flaichen konnte ich 
meine Arbeit wieder aufnehmen und nach 
einem Jahre langen Leiden mein Getreide 
wieder jelbjt aufipeichern, fo gut wie frü— 
ber. Und dabei befinde ich mich jo wohl, ja 
noch beffer als in meinen jungen Jahren. 
Ahr Freund Math. Goergen. 


Adolph Winter’s 
Galvano Electriſche Apparate 


aus Deutfchland! 


In allen Krankenhäufern und bei den beiten Aerzten 
und Profeſſoren im Gebraud). 
Sicherjtes Setlmittel gegen: Gicht, Rheumas 
tismus, alle Arten Nervenleiden, (nerv. Kopf⸗ 
u. Zahnihmerzen, Schlajlofigfest Zchwäche⸗ 
jujtänden 10.) ferner Aithma. Blutarmut, 
Blutitodungen, Nierenleiden, Schwerhörig- 
feit, Katarrh, Magen: und Serztranktheiten, 
Krämpfe, Grippe, Schlaganfall und jämt: 

liche Folgen davon. 

In der medizinischen Welt Deutichlands herricht 
vollftandige Hebereinftimmung darüber, daß die Wins 
ter ſchen Galvano Eleftriichen Apparate in Folge ihres 
gleihmäßigen und milden Stroms bei den boritehend 
angeführten Krankheiten fo überraichend ichnelle und 
vollftändige Rejultate hervorbringen, wie kein anderes 
Mittel. an findet die Apparate jegt in Deutichland 
und Oefterreihh Ungarn allgemein verbreitet, fie wer: 
den im Hütte und Palaft angewendet und find bei 
Jedermann gleich beliebt. Nur die großen Erfolge 
haben mid) veranlaßt die General-Bertretung hierielbft 


zu übernehmen und den VBerjandt nad allen Staaten 
zu leiten, Wo meine Apparate einmal befannt, babe 
ich jehr großen Abſatz, jeder Kranke will fich dieſes 
woblthuenden Stroms als Heilmittel bedienen. So 
habe ih h ». nad Taviftod, Ontario, Ganada an €. 
Wettlaufer, welcher von feinem Arzt zu beilen war, 
nachdem derielbe durch meine Apparate Bariert, in fur: 
zer Zeit 200 Apparate geſchickt Die Heilkraft der Ap- 
Darate wird außerdem bezeugt durch ärztliche Gut- 
achten und Prüfungen von Chemifern u. f. w. Nie: 
mand fann einem geehrten Publikum hierſelbſt eire 
ähnliche Garantie bieten, die Hoffnungen vieler Kran» 
fen werden durch den jchnellen Erfolg noch übertroffen 
werden. 

Jedem en Falle widme ich fpecielle Aufmerk⸗ 
famfeit und jeße alle8 dran um mir die Zufriedenheit 
eines jeden zu erwerben. 

Jede Berfon muß 2 Upparate benuten, den 
einen bei Tage den anderen während der Naht, Die 
Deilfraft der Apparate dauert mehrere Jahre und find 
diefelben ohne jede Berufsftörung anzuwenden. Genaue 
u liegt tet? bei. Nah Canada 
zollfrei 

2 App. 5.00, 4 Up». 9.00, 6 App. 812.00. 
Bitte bei Beitellungen diefe Zeitung zu erwahnen. 
Sämmtlihe Apparate werden von mir aus Deutich- 
land bezogen und unter gewiſſenhafter Aufficht in der 
Winteriden Fabrik hergeftellt und hier vor dem Ber: 
fandt no einmal von mir auf ihre Brauchbarkeit ge 
prüft; es ift deshalb ausgeichlofien, daß diejelben ein⸗ 
mal nicht ordentlich funktionieren. - Sollte wıder Er- 
warten einer oder der andere meiner geehrten Abneb- 
mer nicht die gewünschte Wirfung erzielen, fo bitte ich 
mid unter näberer Angabe der Gründe davon in 
Kenntnis zu jegen, damit ich ihm mit Ratichlägen die 
nen und nötigen Falls Abhilfe ſchaffen kann, denn ic) 
will allen Leidenden die wertgehendite Garantie bieten 
daß fie ihr Geld nit unnüß ausgeben. Meine Office 
habe ach verlegt nach: 109 Elizabeth St. Bast. 


ELECTRIC HYGIBAN CHAIN CO. 
General Vertreter: W, Stranbe, 
109 Elizabeth St. B., DETROIT, MICH. 








auf die Seite der Aufrübrer und es wurde 


Regierung werde vorgelegt werben. 


40 90 


zu gründen wünſcht, oder ſich einen gu⸗ | #° 





Bufffches Schlagwaller. 


Das einzige echte. Zubereitet nach dem For: 
mular franzöfiiher Chemiker. Deitiliert 
aus den importierten Blumen von Oran: 
gen, Lavendel, Citronen c. Das einzige 
Mittel gegen Sommerfranfheiten, Kräm: 
pfe, Durchfall, Neuralgia, Kopfſchmerzen, 
Ohnmacht, und alle Krankheiten ihmwange: 
Fa Preis $1 00, 6 Flaichen für 


Dr. Wiebe’s neunerlei Oel, 
genau nad dem Rezept gemadt wie Dr. 
Wiebe, Lichtfeld, Rußland, es gebraudt. 
Das wirkſamſte Linement des 19. Jahr 
bundertö gegen Verftauhungen, Quetſch⸗ 
ungen, NRheumatismus oder jonftige 
Schmerzen am Körper. Preis per Flaſche 
50 Gent3 und $1.00. 

Dieje berühmte Familien = Mebizinen 
werden allein echt und garantiert herge: 
ftellt von 1796—1’97 

DR. ENTZ’S MEDICINE CO., 


HILLSBORO, KANS. 
Dr. Müllers 
Gebärmutter Kräuter = Hillen 


und Dr. Müllers deutſche 


Stärfung3 : Kräuter. 


lindern in 95 aus 100 Fällen und heilen 
faft alle weiblichen Geſchlechtskrankheiten. 
Vach Jahrelanger Praris und Forſchung 
in Droguen, Medizinen und Frauenfranf: 
beiten, beides in dieſem Lande und in Eu 
ropa, hat der Doftor es jo weit gebracht, 
daß er mit den Gebärmutter Kräuter-Pil⸗ 
len in vielen Taujend Fällen Linderung 
und Heilung verichafft hat. 

Jede Frau kann fie ſelbſt anwenden, 
denn fie foften nur $1.00 die Schachtel, 
ſechs Schachteln zu 85.00 portofrei. Sen 
det für erflärende Girkulare. 

Stärfungs= Kräuter 25 Cents das Padet, 
portofrei. Adreſſe: 3961 | 
MARION JUNCTION DRUG CO. 
Marion Junction, S. Dakota, 
Mountain Lake, Minn., 23. Juni 1896, 
An die Herren Marion ct. Drug Co 

Wır haben Yhre Medizinen in unferer Familie ge 
braudt, und das mit jehr gutem Erfolg; denn an mir 
haben die Stuhlzäpfchen mehr gethan als ich je erwar» 
tet hätte. ch habe viel gedoftert und viele Medizinen 
gebraucht und alle wollte nicht belfen, und nur durd 


Ihre Medizin bin ich jo weit gefommen, daß ich wieder | 
meiner häuslichen Arbeit nachgehen fann während ich | 














vorher nicht die geringste Arbeit zu thun im Stande | = 


war ohne viel Schmerz nnd Ungemad | 


Füuühle mich daher zu tiefem Dant verpflichtet gegen | 
Sie geehrter Herrn Dr. Müller. 


feidenben Frauen Gutes gethan und Sie noch lange 
zum Wohle Ihrer FFamılie und zum Wohle der leiden» 
den Menichheit erhalten, ift der innigite Wunſch mei- 

nes Serzend 
Grüßend verbleibe ich Ihre SF 
Mm 


reundin 
18, A. P. Rempel, 








Danforth’8 Mähmafhinenmefler: | 
Schleifer iſt einer der einfachſten und beiten 
Scleifapparate im Marfte. Cr jchleift zwei | 


e Möge Gott Ihnen | - 
vergelten was fie durch Ihre wertvolle Erfindung den | — 


























































































Derausgegeben von 


Mennonite Publishing Company, 


ELKHART, INDIANA,. 
1896. F 
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Dieſes Buch, neu von der Preſſe erſchienen, Preis 35 Cents, 
wovon in der engliſchen Auflage ſeit 1895 ſchon beinahe eine Viertel 
Million Exemplare verkauft wurden, bieten wir allen die uns vor 
Neujahr 1897 ihren rückſtändigen Abonnementsbetrag, Voraus 
bezahlung für ein weiteres Jahr und zehn Cents zur Bezahlung 
von Porto und Berpadungskoften zuſchicken; wer als Lejer des 
Blattes nichts rücjtändig it, und neue Unterjchreiber erhalten 
das Buch auf Borausbezahlung für ein weiteres Jahr und zehn 
Cents zur Bezahlung von Porto und Berpadungsfojten. Man 
nehme dieje Gelegenheit wahr ein gutes Bud) billig zu erhalten. 
















x 

Abonnentenjammlern offerieren wir diejes Büchlein für je 
einen neuen Abonnenten mit Baar 75 Cents und zehn Cents 
ertra zur Bezahlung von Porto und Verpadungstoften. 
















Seiten des Mähmefjers zu gleicher Zeit. | 
Er iſt jo einfach in feiner gulammanhels | 
lung, dat Jedermann damit Tüchtiges leiften 















Julius Siemens, reilender Answanderungs-Agent 


der Northern Pacifie 4 ä n d Be = £ i rn 

























































































fann. Er hat eine jhwingende Bewegung, Eifenbahn 

wodurch die Erhitzung des zu fchleirenden Ge: | N 5 

2 — —* Man er ebenjo | in WHlinnelote, Aord-Dakota und Waſhington. 
gutem Meſſer, eme Art, ein Stemm— Mit einer Anzahlung von etwa 840 bis 880 fann man in der neuen Menno- 
— — ober irgend ein Werkzeug damit| iren-Anfieblung bei Wien und Syre ‚m elit von 160 Ader —* son. 

ig TIERE BETEN In Nord: Dafota, ander N. PB. Eijenbahı liegt nod) viel Freies Regierungs: 
nächt za ID En mesamentez ande, land. Mehrere Mennoniten haben kürzlich im jüdlichen Welld County angejiedelt. 
e3 lebt: er überbauert zwei ober brei nes Eiſenbahn-Land preiit hier von 82.00 bis 85.00 per Ader. i 
möhnliche Schleiffteine und kann jowohl > Für das öftlihe Waſhington interejiieren jich immer noch Yeute die des milden 
den ala Gab Kr werben “| Klimas halber dorthin möchten. Vrivatland preiit hier von 88.00 bis 815.00 per Ader, 

Diefer Schleifa ade erweilt ſich auf der je nachdem die Gebäude darauf jind. Gijenbahn Land 83.00 bis 88.00 per Ader. Reife: 
Farm und im Haushalt von großem Nutzen fojten dorthin, auf die Perſon 835.00. Die Gar Emigrantenſachen 8175.00. 

_ Vreiß 83.50. Ausicliehlice Berfaufsrechte Wegen LIUS SIEMENS, Lock Box 25, Ulen, Minn. — 
je eg ——— ab⸗ Wegen Cantbeichtigungsieiien: JULIUS SIEMENS, 173 Richmond St., 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind, Zi aL F i 
Martiberi Dr. ROYER, | Für Farmer 
arftbericht. HILLSBORO, - KANSAS, — 
13. November 1896, |Homö opa tbij de r Arzt, behandelt alle eine nene Leimat ſuchen. 
Chicago, ZU. Krankheiten. Bedient Patienten prompt / 
A 81 — 973 ſowohl am Tage alsaud Nachts. Frauen: Ich iente deren Aufmerfiamfeit auf 
— ——— 24 —251 | und Kinderfranfheiten mache ich zur Spe: | meine Ländereien. Jahrelang bin ich in 
Hafer, No.2%..... 2220.00... 19 —2% |zialität. Behandle hronifche Leiden, Kopf: | dem Landgeihäft, habe verichiedene blü— 
Biehbmarkft. fchmerzen, Leber:, Magen, Bauch, Herz: hende Kolonien organifiert und viele Hun— 
—Däoäõä 83 90 —5.250 | Und Nierenleiden, auch Frauenkrankheiten derte von Familten zu neuen Heimaten 
Kühe, Bullen Marcceccacc... 1.75 -4.15| bon 5 bis 15 jähriger Entftehung behandle | verholfen. — Ich habe Land nur 60 Mei: 
re ERLERLRERTIRERLERTE 3.00 —6,25 | ich erfolgreich ; habe vollftändige&rfahrung. | len bon St. Paul — Boden reich und 
nn EEE — — —— — — 3.05 ⸗3.60 Auch behandle ih Krankheiten per Pofi. produktiv — herrliches, geſundes Waſſer, 
Milwantee, Wis. Perſönliche ſowohl als auch briefliche Con: | Gegend wohlbeſiedelt — Kirchen, Säulen 
„g — ga ſultationen frei. 28’96—1’97 | und gute Fahrwege. Preiſe $5.00 bis 
Gerite en TR er TR 5 87.00 per Ader — leichte Zablungsbedin: 
. Heilt die Blinden. gungen. Auf einem anderen Pla — 20 ° 
Viehmarkt. & = t-& ind Meilen weiter entfernt, biete ich Land aus 
nasse $ 3.25— 4,35 taar, Fell⸗Entzündung, | zür Preiie von $3 00 bis $5.00 per Ader. 
—*— — ———— ya 2 Augenlider Sowohl einzelnen Perionen wie ganzen Ko: 
MilhlÜbe. : : c: : c:t::. 22.0085 00| Und alle Arten Augenleiden. Briefen |Tonien —- ober Gefellichaften, Biete ich &e- 
nn naar 1.50— 3.25 um Austunft lege 2 Cent Poſtmarke bei, legenheit, fid eine neue Farmer + Heimat 
GÄBE. een. 35-34| Mufiifche Katarrhegtur | FÜnden. Schreiben Sie mir geätigh 
Gife.....oeuu0coon0n0n. 2.00— 2.75) ° u che atarrh⸗ ur für Karte und Aufklärung und erwähnen 
—— 3.25— 4.45 om . er ey 50 Gent3 die | Sie diefe Zeitung. Achtungsvoll, 
Flaſche. ide ſie frei zu. 23-53 96 4 
in Mrmeapent, wien, |" "br. G. MILBRANDT. — —2 
CROSWELL, MICH. | 187 East 3d Str., St. Paul, Minn. 
Duluth, Minn, EP Erwähnen Sie den Namen diefer Zeitung. Di Mel 
BBiiB...005000.. EEE 80 —83} 7 e elodien 
3 | Binnerne Hemdknöpfe. en 
. r i den M iten gebraucht ‘ 
a  geoben Votſchaft 
URL 2 De Be Eee" a reiten: 
D 25 —28 I Groß (12 Dupend)...... 8.36 (ver Poft). 2 von E. Gebhardt. 
—— — — 17 —23} I an’ ip a Noten, gebunden........- —R 50c 
BE ED Besanu cars ane. 32 —36 „e “ “ bei örbreh 7 3 it Ziffern, = herr sc 
. ehme je anadıilde Bo! a ale} a ⏑ — — — 

Viehmarkt. Wufter auf Verlangen frei. Adrefie: .. Frohe Botichaft, ohne Melodie, broch. 15c 
ee $3.70—4.7 KORNELIUS D. LEMKE, Ber Dusend. „81.50 
— 3.00—3.45 Mountain Lake, Minn. Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 

an . Po > 
— —E —— Pilger:Xieder. Bibeln. Bibeln. Bibeln 
EN. ....···* — Dies iſt der Titel eines deu ® 5 f Wir haben flets von ben fhönften unb beften Bir 
De. nenne 19 —22} | nsten, weiden für Sonntenkeien — 328 iR, | Bein im Borrath. Mir wünfen nos einige mverläffge 
as Ba Be RE 18 —19 | Dasfelse if 191 Seiten flark und enthält 238 Lieber, | Perfonen in verfiebenen Gegenden, die ich dem Ber» 
Biehmartt von denen 180 in Mufif gefegt find und ift in fteife | fauf diefer Bibeln, wie auch des Märtyrer-Spiegels 

— Einbonddecen gebunden. — Preis per Stüd 35 Cents; | und Menno Simon’s Bollſtändige Werke wibmen 
SG PER —— $2 50—4.80 | per Dudend $3.60 portofrei, ober 83.00 per Epprep. | Wollen. Dan fann fi dabur& einen ſchönen Berbierf 
Kühe ILLLEITEITEPLFEUFRR 1.50— 3.60 | Die Erpreßroften find vom Empfänger zu tragen. . Um fernere Auskunft wende man fi an bie 
Schweine ........«0rer0.. 3.15—3.35 | MennonitePublishing Co., Elkhart, Ind‘ | MennonitePublisbing Co., Elkhart, Ind. 


















